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~itthe~lungen des Historischen Vereines 
fur Steiermark Heft 34 (1 886) 

Das Kloster Renn in seinen Verwaltungsorganen 
zwischen 1350 und 1450, 

dargestellt von Dr. Ambros Gasparitz, Capitular uud Archivar des 
Stiftes Reun. 

Da unter den mittelalterlichen Urkundenzeugen öfters 
Verwaltungspersonen der Klöster vorkommen, so ist es gewiss 
allen Geschichtsfreun<len erwünscht, den Wirkungskreis dieser 
Ordensmänner und damit zugleich auch ein Stück inneren 
Lebens und äusserer Culturthätigkeit <les Klosters Reun 
kennen zu lernen. 

Die Quellen, denen der Stoff zu dieser Arbeit ent­
nommen ist, befinden sich in dem reichhaltigen Archiv des 
Stiftes Reun, und sind es besonders die zwei sehr alten, 
inhaltsreichen und von gewichtigen Fachmännern sehr ge­
schätzten Klosterurbare, nämlich der Papiercodex D aus dem 
Jahre 1395 und der Pergamentfoliant O aus dem Jahre 1450. 
Dann wurden auch die aus dem 14. und 15. Jahrhunderte 
stammenden Rechnungs- und Kastenbücher, worin manche 
werthvolle Notizen stehen, mit gutem Erfolge benützt. En<llich 
bietet das von P. Alanus Lehr (t 1775) schön geschriebene 
Collectaneum Runense in seinen ersten zwei sehr starken 
Bänden durch die getreue Abschrift der klösterlichen Urkunden 
und die eingefügten historischen Notizen einer sehr will­
kommenen Fundort. Zur kurzen Darstellung des Wirkungs­
kreises der internen Verwaltungspersonen mussten die im 
N ornasticon Cisterciense des J ulian Paris (Paris 16 64) ent­
haltenen Usus Cistercienses zu Rathe gezogen werden. 
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Zwölf Mönche des „grawen" Ordens aus Ebrach bei 
Würzburg hatten unter Führung des dazu beordneten Abtes 
Gerlacus Grafen von Dinkenstein (?) das von Markgraf Leopold 
und seiner Gemahlin Sophia gegründete und dotirte Kloster 
Reun im Jahre 1129 bezogen und unter dem Schutze der 
Witwe Sophia, die für ihren Sohn Ottolmr V. (I.) die Landes­
regierung führte, endlich im Jahre 1138 fertig gebaut. Der 
dritte Generalabt Stephan Harding, Abt von Citeaux (1109 
bis 11 34), hatte als einen Hauptculturzweck des Ordens fest­
gestellt, dass die Cistercienser fern von den Wohnstätten der 
Menschen gelegene Ländereien, Weinberge, Felder und Wälder 
und Wasser, um l\lühlen zu bauen, nur für ihren eigenen 
Bedarf und Gebrauch annehmen sollten. Die efazelnen culti­
virten Grundstücke Pächtern zu überlassen, war anfangs nicht 
gestattet, kam jedoch schon im 12. Jahrhundert allmählich 
in Uebung. So arbeiteten die Klosterbrüder von Reun in der 
Cultivirung der ihnen von den Stiftern geschenkten und von 
allen fremden Rechten frei gemachten Ländereien und assen 
das mit ihren eigenen Händen dem Boden abgewonnene Brot 
ohne Pächter zu haben. Da war der Wirkungskreis der wenirre~ 
Klosterofficialen ein beschränkter und für die Aussenwelt ;

011 
geringer Bedeutung. Als aber nach und nach durch den Fleiss 
der Ordensbrüder die Culturen immer weitere Grenzen bis 
zum Fusse der Gleinalpe über Gaistal hinaus und im oberen 
Södingthale 1) bekamen, als durch die frommen Vermächtnisse 
und Ankäufe die Klostergüter mehr und mehr zunahmen 
wurden die entfernteren und die für den eio-enen Bedarf nicb; 
nothwendigen Culturen an einzelne Colo;en zu Erb- oder 
F~eirecht gegen einen bestimmten in Naturalien zu leistenden 
Zms und gegen Zahlung kleiner Geldbeträge verpachtet. Von 
d.a an _und besonders im 14. und 15. Jahrhundert erstreckte 
sich die eifrige Th„ t· 1 ·t d n· .. . a 1g rnt er euner Verwaltungspersonen 
uber emen grossen Theil der Steiermark, ja sogar über ein­
zel1::._ Gegenden von NiederösterreiclJ, Kärnten und Krain. 

1

) lm Jahre 1150 hatten die Renner im Sötlingthale bereits 
meluere Gebäuu.e hergestellt. 
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Weil unter den Urkundenzeugen nicht bloss · die Organe 
der äusseren Verwaltung erscheinen, sondern auch die vorn 
Abte bestellten Wächter der inneren Lebensweise, so ist es 
nothwendig, dieser zuerst in möglichster Kürze zu gedenken : 
Der Prior war nach der Benedictinerregel (Cap. 65) und den 
Gewohnheiten des Cistercienserordens gänzlich dem Abte unter­
rreordnet: ,, Der Prior soll innerlich und äusserlich in Allem 
t, 

und Jedem dem Willen des Abtes gemliss !tandeln". 
Die Cistercienser gaben dem Prior sogar weniger Auto­

rität als es in anderen Orden der Fall war, wie man clurch 
eine , Vergleichung der Decrete Lanfranks, Cap. 3, rnit dem 
Usus Cisterciensis ersehen kann. Der Prior war solllit das 
Auge und uie Hand des Abtes, dessen Stelle er im Ver­
hinderungsfalle desselben in allen gewöhnlichen Geschäften 
des Hauses einnahm. Der Prior schritt an der Spitze der 
Brüderschaar zunt Capitel in den Capitelsaal, wo vor dem 
Abte alle inneren (Anhören von begründeten Auklagen, Zu­
iheilunrr von Ordensstrafen nach dem demüthigen Bekennt­
nisse offen begangener Fehler, Lossprechung von den Strafen, 
Ermunterung zur genauen Einhaltung der Ordensvorschriften, 
Mittheilung der Beschlüsse des Generalcapitels,. Verlesung 
der Visitationserledirrung) und äusseren Angelegenheiten (Kauf, 
Verkauf Tausch, Verpachtung der Klostergüter) in einfacher 
Weise ~erhandelt wurden. Dem Prior war die eigentliche 
Aufrechterhaltung der Ordensdisciplin anvertraut, er über­
wachte die wissenschaftlichen und ascetischen Uebungen nnd 
führte beim Conventtische den Vorsitz (sedet ad nolam). Dem 
Abte musste er die erlaubten Wünsche und besonderen Be­
dürfnisse der einzelnen Ordensmitglieder mit Abgabe eines 
Gutachtens unterbreiten und ihn stets in klarer Kenntniss des 
Zustandes der Ordcnsfamilie erhalten, ja er musste den nur 
dem Generalcapitel und Visitator verantwortlichen H~usv~ter 
als demüthicrer und freimüthiger Monitor auf dem richtigen 
Pfade der ordensaemässen Vervollkommnung begleiten, bei diesem 
heilbringenden Geschäfte · aber von kriechender Schmeichelei 
eben so weit entfernt sein, als von hochfahrender Arroganz. 



l 06 Das moster Reun iu seinen V crwaltuugsorgaucn zw. 1350 u. HfiO. 

Nebst dem Prior gehörten noch der Subprior, Cantor, 
Succentor, Custos und Portarius zu den Aufsichtspersonen der 
internen Lebensweise. Der Subprior, auch Unterprior genannt 
sass ad mandatum beim Chorgebete neben dem Prior, über: 
wachte die Sorgfalt des Cantors und Custos und hatte die 
Mitaufsicht über die Ordensbrüder bei ihren wissenschaftlichen 
und ascetischen Lesungen. Sobald der Prior abwesend oder 
kr~nk war, fü~rte er die Conventualen zum Capitcl und sass 
beuu Conventtische ad nolam; überhaupt nahm er die Stelle 
des Priors in allen unaufschiebbaren Pflichtarbeiten des­
selben ein. 

Cantor und Succentor intonirten beim Chorgebete, wach­
ten darüber, dass die in zwei Abtheilungen vertheilten Ordens­
brüder das Chor-Officium ordentlich sangen, verrichteten die 
öff~ntlichen Lesungen und hatten die Aufsicht über das Ora­
tonum und die liturgischen Gesangsbücher. 

Der Custos oder Guster, später auch Sacrista genannt 
b~sorgte und überwachte alles für die Kirche und den Gottes: 
d~enst Nothwendige, achtete auf die würdige Erhaltung der 
vielen Grabstätten vornehmer Familien, die als Wohltbäter 
des Klosters ihren Ruheplatz in und an der Klosterkirche 
(romanische Pfeiler-Basilika) gefunden hatten, und war ins­
besonders darauf bedacht, dass die von den Wohithätern durch 
Vermächtnisse von Gülten gestifteten Jahrtaae (Anniversarium 
Selgerät) zur ausbedungenen Zeit persolvir; wurden. Beson: 
~-ers za~lreic~ geschahen im 14. Jahrhunderte die Stiftungen 
~ur „ewige Lichter", deren Erhaltung dem Guster mit dem 
ihm u~ters~ehenden Oelmacher ( oleator) oblag. In der Gusterei 
"'.ar ei~ eigener Laienbruder als Schneider beschäftigt, der 
die geziemende Instandhaltung der Cultkleider und Altarwäsche 
besorgte D' R · · . . 

· ie em1gung derselben war emem Colonen zu-getheilt. 1) 

Der Portarius war ein älterer und findiger, in einer 
S

t
u~~er Klosterpforte wolmender Ordensbruder, der 

1

) S
t
ephan tle area in Gredwino lavat mensalia refectorii et 

sacras vestes custotli. Urb. D, Fol. 81 . 
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Frage stehen und Antwort geben konnte allen eine Herberge 
verlangenden Fremden und den um Almosen bittenden An~en. 
Immer hatte er Brote vorräthig, um sie den Hungengen 
sogleich zutheilen zu können. Er hatte eine ganz genaue Am_ts­
instruction für sein Verhalten bei der Ankunft und Abreise 
von Gästen wie bei der täglichen Armenbetheilung. 

Einen' bedeutenden Einfluss auf die damaligen Zeitver­
hältnisse übten die Organe der äusseren Verwaltung des 
Klosters. Deshalb ist es auch nothwendig, ihren Wirkungs­
kreis etwas eingehender zu beschreiben. 

Das Kelleramt, wohl das wichtigste v~n allen, wurde 
durch zwei erfahrene Personen, den „ Oberchelner" (cellera­
rius major) und den „ Unterchelner" ( cellerarius minor) ver­
waltet. Unter dem äbtlichen Krummstabe des Klosters Renn 
wohnten zahlreiche Unterthanen, welche entweder zu Frei­
recht, oder zu Kaufrecht, oder zu Erbrecht die einzelnen 
Mansen, Höfe, Mühlen, Hofstätten, Weingärten, Wiesen, Aecker, 
Auen und sonstige Grundstücke gegen einen im Urbare genau 
beschriebenen Naturalienzins und eine ganz mässige Geld­
leistung von der klösterlichen Grnndherrs~haft . gepac~~et 
hatten. Das Kloster Reun hatte von der Zeit semer Grun­
dung an bis zur Mitte des 14-. Jahrhunderts vielen Gruntl­
besiti erworben, theils durch die Freigebigkeit der Stifter, _1) 

theils durch fromme Vermächtnisse und Schenkungen, w1_e 
auch durch Ankauf. Nicht bloss in seiner näheren und wei­
teren Umaebuna hatte Reun fast allen Grundbesitz, sondern 0 0 

s · . k ·n Nieder-es war auch in der oberen und unteren teie1mar , 1 

österreich, Kärnten, Krain und seit 1428 auch bei Hallein 
im Salzburcrischen reich begütert. Von den Felsenhöhen der 
Ausseergeg:nd bis über die Rebenhügel Luttenbe_rgs hinab, 
von Murau bis Hartberg, von den einsamen Hirschegger-

t) Auch Kaiser Conrad III. gehört zu den Stiftern, da er im 

Jahre 1146 die Klostergüter durch die grossartige Scl1cnkung de,r ~c­
sitznngen zwischen den Flüssen Feistritz (jetzt Uebelbach) und Setlrng 
bis zum Alpenkamme vermehrt hatte. (Orig. Prg., Pegma A, Lade 1.) 



108 Das Kloster Reun in seinen Yerwaltu 
ogsorganen zw 1350 1 · u. 450. 

Alpe~':eiden bis zum fruchtbaren Schwarzauth . . . 
Domrnrnm. In den Städten w· w· a1e ie1chte sein 
Judenburg, Voitsberfl' Graz Mienb, renl er-Neustadt, in Bruck, 

o, • ' , ar uro- iatte es a f J h 
verpachtete oder für de . ;' u a rcszins 

. ' n eigenen Gebrauch <r 
weise rescrvirte Häuser An d 1\

1 
·oanz und tbeil-

. · em urflusse und 11 stigen grösseren und l l · . . an a en son-
( cmeien, serne Grund. l 

renden Flüssen und Bäche l tt c?mp exe lrerüh-
nebst den Fischereifl'et•echtsra1 ia eBes zahlreiche Zinsmühlen 
l o 'men. esonders b l t 

t er klösterliche Grnntlbe ·t, . . ec eu end war 
sr z im weiten G . ·f l l 

alle Dörfer und Weiler von .1 C i aze1 e c e, wo fast 
1 • ucn olonen Heun b b 
c en, wie beinahe alle Dörfer . . s e aut wur-
bis Wil<lon dem Kloste. R im Kmnachthale von Mooskirchen 
-.. l eun uuterthä11ifl' r • • :stangersdorf p . y • " 0 "ai en. Die Dörfer 

' " ergei 11 , . Luttenmül " J" (G 
(Gotlnicl1k), Lang (Look) u 'd . .. . ' oss es), Göttling 
bei Wildon (datz p 1 )' . e1 su<lhche Abhang des Buchkogels 
Klosters. • ucc l standen unter dem Dominium des 

Nicht unbedeutenden Besitz h 
Mitterndorf Steinach 1 . atte Heun in Aussee 
b ' ' assmg im Palte d L' · ' e enso gab es in B 1 ' ' n- un 1esrngthale · 

. ruc1< und im unte . M" ' 
wemge Unterthanen 1 .Tri ren urzthale nicht 
'V l . ( es n. osters Oestl' h 
r a tendorP) News· " H · · 1c von Graz in 
b . ' " ies ' " ardek" bei . " . 

er Eckersdorf (Erelspach) Ob . , " ewsies , rn Edelsbach 
gegend war der Klosterb' ·t e1scheckel und in der Raab-

Einzelne, zerstreute l\~:n:e:benfall~. ziemlich bedeutend. 
hatte Reun am 1· k ' Hofstatten und Grundstücke 

. . m en Mnrufer unte • w·1d . . 
(IIamreichsdorfl) L •t d 1 1 on 3

) bis Hainsdorf 
Schwarzauthale 'in E~1b~rs orf. (Leutoldsdorf) und Saiach im 
L , 1 1swald m Gr" b . S 

assnitz, in Leibn •t . '. unau et t. Florian an der 
· 1 z, m Heunschuh · rr•• . 1n und um Radke b . , m \.Otsch bei l\farburg . , rs urg m K" . . . , 
m Krain an der Terne'. . arnten bei V1ktring und St. Veit, 

Eine Perle de Brut~, im Salzburgischen bei Hallein. 
und das Dorf W ·1s es1tzes für Reun war der grosse Hof 

er rnrsdorf b · ·u7• 
er n iener-Neustadt in Nieder-

!J Die acht l\Ianscn i W 
Herzog Wilhelm rrerren d : altendorf wurden im Jahre 1399 an 
Alao, II, p. 4. b b cn Iarchfutterhafcr in ·werndorf vertauscl:t. 

3) Da . f • 
s Je z1ge Stiftsgut Rol1r besitzt 

es definitiv erst seit 1652. 
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österreich. An allen bedeutenden Orten waren, wie es auch 
die anderen Dominien übten, Amtleute (Suppani, Officiales) 
bestellt, welche als Sprecher für die Unterthanen bei der 
Herrschaft und andererseits als Aufsichtsorgane der Grund­
herrschaft fungirten. Diese hatten für ihre Verrichtungen den 
meist ganz freien Nutzgenuss bald grösserer, bald kleinerer 
Huben (eines ganzen oder halben Mansus), dann einen Theil­
bezug von dem Anleit (Angabe) bei den zu Freirecht antre­
tenden Pächtern. 

Wenige ausgenommen, waren sie auch von allen an das 
l{loster zu leistenden Kleindiensten befreit. In einigen Aemtern 
bezogen sie auch noch kleinere Naturalgiebigkeiten von ihren 
Dorfgenossen, wofür sie die Verpflegung der Verwaltungs­
personen in der dienstlichen Anwesenheit derselben besorgten. 
Nur bei ihrem Amtsantritte hatten die Amtleute dem Celle­
rarius major ein Pfund Pfenninge, oder auch nach dem Umfange 
ihres Amtes und Bezuges verhältnissmässig weniger als Anleit 
zu geben; alle zusammen mussten dem neugewählten Abt, als 
dem neuen Grundherrn, ein Antrittsgeschenk von 60 Pfund 
Pfenningen darbringen, wofür sie aber bei Auferlegung ausser­
ordentlicher landesfürstlicher Steuern von der Leistung dieser 
befreit waren. 4") 

Wem oblag die Sorge für das Wohl dieser zahlreichen, 
oft weit von dem Sitze der Grundherrschaft, vom Kloster 
Rcun entfernt hausenden Unterthanen ~ Oder wurden diese 
guten Arbeitsleute einfach ihrem Schicksale überlassen und 
nur als Zahlungssclaven angesehen ? Freilich waren sie nicht 
freie Eigenthümer jenes Bodens, dem sie im Schweisse ihres 
Angesichtes ihr Brot abgewannen, freilich mussten sie ver-. 
schiedenartige Giebigkeiten für Bodenzins und Zehent leisten, 
aber sie konnten auch nicht so ohne weiters wegen wucheri­
scher Ausbeutung und uugerügten Leichtsinnes auf den Bettel­
stab kommen; auch leisteten sie das Zinsgetreide, die Klein­
dienste, die geringen Gelddienste und den Zehent ganz leicht. 
In den Jahren des Misswachses und bei Elementarschäden 

4' ) Urb. C. Fol. 56. 
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wurde ihnen eine theilweise und bei grossem Nothstande eine 
gänzliche Erlassung 4b) der schuldigen Giebigkeiten gerne und 
leicht gewährt. 

Die Männer, in deren Hände der Abt die nothwendige 
Oberaufsicht über die Colonen gelegt hatte, waren die beiden 
K e 11 er er (Cellerarii; Chelner). Diese mussten alljährlich alle 
einzelnen Aemter zweimal besuchen, nicht bloss um die ver­
schiedenen Gelddienste 5) und die für das Amtseinkommen 
bestimmten Abgaben in Empfang zu nehmen, sondern auch um 
Streitigkeiten zu schlichten, die Trägen und Leichtsinnigen zu 
ermahnen, bei Unglücksfällen mit Rath und That zu helfen 

. ' bei Abgang von Pächtern (mansi desolati) neue zu gewinnen, 
damit die Ansiedlungen auch immer mit tauglichen Menschen 
besetzt waren, für die thunlichste Herstellung der Wohn- und 
Wirthschaftsgebäude zu sorgen und den Brennholzbezug aus 
den Forstwäldern anzuweisen. Die Besetzung des Amtmann­
Postens war eine Angelegenheit, die viel Klugheit und Umsicht 
erheischte, um einen verlässlichen und das Vertrauen seiner 
Dorfgenossen geniessenden Mann zn finden. 

Eine nicht geringe Sorge mag es z. B. für den „ Ober­
chelner" gewesen sein, in Kalsdorf (s. v. Graz), wo noch neun­
zehn .M:ansen unbehaust waren, die Herstellung der nöthigen 
Baulichkeiten nach und nach zu bewerkstelligen. ') Wie 
muss erst sein Herz geblutet haben, als durch den Bruder-

4b) In supradictis summis fümt eque annue relaxationes propter 
pauperiem hominum et grandines ac intemperiem ooris. Url.J. C, Fol. 15 . 

• 
5
) Zins, Dienst, Nachtsiedel, Vogt- und Richterpfenninge; 

S~hweme-, Schmalz-, Schaf-, Lämmer-, Oel-, Käse- und Ilopfenpfcn­
mnge, als Ablösung für zu leistende Küchendienste; Mahl-, Mad-, 
"Rechen-, Hau- und Ilolzpfenninge als Ersatz für zu leistende Iland­
und Zugroboten. Selbstverstämllich trafen nicht alle diese Giebigkeiten 
sondern nur einzelne jeden Colonen. ' 

6
) Ibidem stmt 19 mansi, qni non habent oodificia secl coluntur 

~ colonis ibiclem resiclcntil.Jus, et in dictis mansis cens:1s est laxatus, 
ita quocl quilibet solvit uuum schaf siliginis, unum scbaf avene et novem 
dcnarios locationis et nibil plus. Si tarnen per industriam cellerarii rocli­
ficia rcformarentur, ex tune totum censum llcbent solvere sicut mansi 
pncccdc11tes (24). Urb. D , .l!'ol. 116. 
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krieg zwischen Kaiser Friedrich IV. und Herzog Albert im 
Jahre 1441 alle vortrefflich behausten und gut cultivirten 
24 :Mansen von Werndorf gänzlich verwüstet worden waren. 
Die gefrässige Flamme hatte alle Wohn- und Oekonomie­
gebäude eingeäschert, der Kriegstumult alle wohl bebauten 
Fluren gänzlich verwüstet und die unschuldigen Colonen dem 
grössten Elende zugeführt. 7) 

Da musste der "Cellerarius" die von allen Mitteln Ent­
blössten schnell und ausgiebig unterstützen, Nahrungsmittel 
beistellen und ganz neue Gebäude aufbauen und einrichten, 
was im Jahre 1450 schon wieder geschehen war. 

Die beiden „ Cellerarii" reisten gewöhnlich zu Pferde 
in Begleitung je eines Schreibers und Dieners zu den grösseren 
Ortschaften und nahmen ihr Absteigquartier in den eigens 
dazu reservirten und hergerichteten Wohnräumen des Amt­
mannhauses. Lassen wir beispielshalber den Cellerarius major 
gegen Stangersdorf reiten. 

Nach kurzer Rast im Reunerhofe zu Graz ritt er gegen 
Kalsdorf (Qualsdorf) und Werndorf, wo ihn die Amtleute des 
Grazerfeldes mit den librigen Unterthanen erwarteten, zog 
nach verrichteter Sache gegen Wildon und machte auf der 
Burg einen kurzen Besuch, da die Wildonier die Vogtei über 
Stangersdorf und Umgebung hatten. 8) Endlich kam er in 
Stangersdorf an und wurde von dem benachrichtigten Amt­
mann in reichlich reluirte Bewirthung genommen. Fleisch­
speisen wurden nicht aufgetischt, da der Genuss derselben 

7) Nota quod anno Domini MCCCCXLI. subscripta villa proptcr 
disseusionem, qum erat inter serenissimum regem Romanorum Frideri­
cum et illnstrissimum ducem Albertnm f'ratrem cjus tolatiter exusta fuit 
et panpercs omnibus bonis su is spoliati per Christoforum vVolfsaucr 
de Wilclonia, qui c1uodamm oclo irrecuperabilia dampna monasterio intu­
lerat, quia villa omni dominio pertinebat ad mofütsterium videlicet 
ccns11, decima et avena marcbie, qum antc combustionem extenclel.Jant 
sc ad 1500 quartalia frum enti annui censns. Nachschrift im Urbare D 
aus dem 15. Jahrhunderte, Fol. 118. 

R) Nota das voitrecht gen Vildoni, an sant Jorgentag geit yclc 
ltuh 1 rlen. und haisscnt purcbphcnning. Itcm zu Ostcm ain yglciche 
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den Cisterciensern im 14. Jahrhunderte noch nicht gestattet 
war; die Fische, die aus der Lassnitz kamen, stellten zwei 
eigens bestellte und mit der Nutzniessung je einer Hofstatt 
besoldete Fischer. Am näthsten Tage waren alle Unterthanen 
von Stangersdorf und Umgebung beim Amtmannhause versam­
melt, ihre fälligen Gelddienste bereit haltend. Da trat der 
Cellerarius mit dem Schreiber heraus aus dem Wobngemache, 
und alle hörten der Verlesung und Erklärung des Dorfrechtes 
aufmerksam zu. Dann traten jene vor, welche Bitten oder 
Klagen anzubringen, oder Entscheidungen der früher durch 
den Amtmann oder persönlich vorgebrachten Klagen zu ver­
nehmen hatten. Endlich zahlten die Unterthanen ihre Geld­
dienste und die Versammlung war geschlossen. So waltete 
der Cellerarius major auch an den übrigen grösseren Ver­
sammlungsorten seines sorgenvollen Amtes. Viele Tage des 
Jahres musste er ausser seiner Heimstätte zubringen, um 
allen Unterthanen des Klosters in ihren verschiedenartigen 
Anliegen genügen zu können. Wenn er zu Hause in seiner 
Klosterzelle weilte, so war er keineswegs frei von Geschäften. 
Da musste er mit seinem Schreiber die genauen, dem Abte 
vorzulegenden Rechnungen anfertigen, wie die eintreffenden 
Amtleute oder deren Boten anhören und ihnen Be8cheid geben. 
Im Kloster selbst war er zwar eine sehr angesehene Persön­
lichkeit, und speiste er beständig am Tische des Abtes, hatte 
aber auf die übrigen häuslichen Angelegenheiten keine beson­
dere Ingerenz. Nur musste er aus dem in Geld- und Natural­
giebigkeiten bestehenden Specialeinkommen des Kelleramtes 

hub 20 ayr, ze Phingsten ain kes oder ain hclbling fur den kes, an 
saut Johens tag zu Su(n)benten ain ygleiche hub 2 hüner und das hun 
schol ains helbling vert sein, an saut Lorenz tag geit yde hub 1 firtel 
korn, 1 firtel habern und 1 helbling, 1 prot 1 huen oder 1 helbling 
dofur 1 gortz habern und 2 nachtphenning. An sant Michels tag ain 
ygleiche hub geit 6 denar und die haissent voitphenning. Item ain 
ygleiche hub geit 4 firtel habern und haist marckdienst ze wachsung 
ain ygleiche hub aiu huen. Sie sullcn auch furen von de:1 - seli dorff 
drey stund mit drin vegen also das si zw der nacht vider heim kement. 
Urb. D, Fol. 119. 
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seinen Mitbrüdern zwei sogenannte Servitien, das eine am 
Christfeste, das andere am Neujahrstage geben, und die zwei 
grossen gestifteten Armenspenden 9) im Vereine mit dem 
Granarius, Camerarius und Pnepositus bestreiten. Auch musste 
er aus dem Diensteinkommen die Reiseauslagen für sich und 
seine Dienerschaft decken. Als Einkommen zur Bestreitung 
der mit dem Kelleramte nothwendig verbundenen Auslagen 
werden im Urbare D Fol. 127 folgende Posten erwähnt: 

1. 30 Fuder Salz von Aussee, wofür in _Geld 21/2 u 
Pf. zu Michaeli gezahlt werden. 

2. Waisatweizen und Waisathaber in Jess, Lang, Götling 
u. ,,Lutenmül" von jedem Mansus je zwei Viert!. 

3. In der Gaistal vom Pächter des grossen Zehents 
jährlich eine Mark Pfennige und vom Pächter des kleinen 

Zehents eine halbe Marle 
4. Voytphenninge, Voyttraid, Haardenare, Hühner (Va-

schanghühner und Zinshühner) in Werndorf, Kalsdorf, Strasseng~l, 
Retz, Hundsdorf, Zwaring, 18 Viertl Vogthafer im Amte Wegscheid, 
Zehenthaber in Vormek, Hergos, Werndorf, Stangersdorf. 

5. Viechzechend in Werndorf, im Amte Chollekker, am 
Silberberg, im Vormek und Seding, zusammen 1 'lt, 3 ß: 17 ~-

6. 35 Metzen Hafer in Parschlueg, Foirach und m der 

Lobming. 
7. Der Nutzgenuss des Halbmaister-Weingartens in 

Strassengel. 
8. Das Bergrecht in Stangersdorf mit 9 ganzen und 

3 ½ Viertelurnen Weinmost. . . . . 
9. 12 Urnen Most von Seding für die beiden Servitien. 

- 9)1.Spende am Samstag nach Michaeli, gestiftet von Erasmus 

von Pernek und seiner Gattin Gertraud, 1347. Al~~ I, pag. GOS. -
U. Spende am Johannistag zu Weihnachten' gestiftet von Otl vo_n 
Krotenclorf und seines Bruders Kindern, 1337 · Alao I, pag. 58

2
- ~ie 

Austheilung der beiden Spenden geschah sehr feierlich. Der Celleranus, 

G 
. d C .· s standen mit Chorrock und Stola augethan, 

rananus un amerauu , 
vor dem Klosterthore und theilten jedem ankommenden ~rmen von.dden 

S · (B ·ot K'lse Fleisch) und em 
bereit gehaltenen gesegneten pe1sen r , ' , 

Weine reichlich zu. 
Mittheil. des hist. Vereines f. Steiermark, XXXIV. Hefl, 1 BBG. 

8 
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Vom Propste und Förster erhielt der Kellermeister 
Hühner zur ersten und zweiten Spende, und aus dem Amte 
Ilirschek bezog er 50 Käse. Sonstige Einnahmen flossen noch 
aus dem schon erwähnten Anleit und den Strafgeldern, welche 
die flüchtigen Unterthanen zahlten. Dass der Cellerarius bei 
der Bemessung dieser Strafgelder milde verfahren musste, 
zeigt folgende, im Urbare D, Fol. 128 notirte eindringliche 
l\fahnung: ,,Caveat tarnen cellerarius in ernendis extorquendis, 
ne plus cliligat pecuniam, quam justitiam, nec sit acceptor 
personarurn propter munera oculos sapientum et religiosorum 
oxcaecantia, sed in omnibus suis actibus et judiciis pauper sit, 
quod dicitur in regula timens deum." Doch konnte das Keller­
amt mit diesen Einnahmen kaum alle Auslagen bestreiten, 
und musste der Abt öfters um Succurs aus der Klosterburso 
angegangen werden. 1 O) 

Dem Cellerarius major zur Seite wirkte der „Unter­
c h e In er ", eiern der hü.rtere Theil der Amtssorgen zugedacht 
war. Jhm oblag die Verwaltung der entfernteren Unterthanen­
ii.Inter in Obersteiermark Niederösterreich im Salzburrrischen 

' 0 ' 

in Kärnten und in Krain. Ueberdies hatte er die Obsorge 
der aus dem klösterlichen Eigenbau und den verschiedenen 
Giobigkeiten der Bergunterthanon gewonnenen Weine. 

Der Weinbau, der jetzt in der nächsten Umgebung von 
Reun gänzlich auf gegeben ist , wurde damals erfolgreich 
betrieben. Alle sonnigen Abhänge zum Gradweiner Thalkessel, 
alle südlich abdachenden Hügel und Höhen bei Renn, beson­
ders der Hörgasberg, und sogar die an den Pleschkogel sich 
anlehnende Kehrhöhe, die südwärts abfallenden Berggelände 
im vorderen Stübinggraben (Dielach und „ Schonpuhil "), die 
Ilöhen um Feistritz und Waldstein waren mit vielen vom 
Kloster verpachteten und theilweise für den eigenen Bedarf 
nuf eigene Kosten gepflegten, gut erträglichen Weingärten 
bepflanzt. Noch jetzt stehen in Dielach, am Hörgasberge und 
an den StrassonglorL1öhon mehrere kellorartige Baulichkeiten 
als deutliche Ueberreste der erst im Anfange dieses Jahr-

10) Url,. D, Fol. 128. 
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bunderts aufgegebenen Weinculturen. Dort, wo jetzt spärliche 
Felder oder dürftige Weiden, ja sogar Wälder bestehen, waren 
rlamals gut gepflegte, einen reichlichen Haustrunk liefern<le 
Weingärten, die zur Zeit der Weingarten -Arbeit die nahen 
Unterthanen zu den pflichtgemässen Tagwerken vereinigten 
und zur fröhlichen Weinlese übersät waren mit lustigen 
Menschen, welche unter der Aufsicht des Cellerarius und 
seiner Diener die reifen Trauben sammelten und den Keltern 
zubrachten. Wenn wir die Urkunden des 14. und 15. Jahr­
hunderts, wie die etlichen rlerselben Zeit angehörigen, in 
genaue Einzelnheiten sich verbreitenden Rechnungsbücher 
durchsehen, so finden wir das Augenmerk des Klosters fort­
während darauf gerichtet, in günstigen Lagen befindliche 
Weingärten an sich zu bringen und die in eigener Cultur 
stehenden, mit grossem Aufwand von Geldmitteln und genauer 
Ueberwachung der richtigen Durchführung altherkömmlicher 
und neuer Culturmittel möglichst fruchtbringend zu machen -
ein Beweis, dass der Weinbau in diesen Gegenden sich damals 
ganz gut lohnte. Die aus dem klösterlichen Eigenbau gewon­
nenen und aus den Unterthanendieusten herrührenden Weine 
wurden meist im Grossen, aber auch, weil das Kloster das 
Propinationsrecht in manchen unterthänigen Dörfern besass, 
im Kleinen verkauft. Namentlich kauften die Fuhrleute des 
Salzamtes welche von Aussee die Salzbezüge zum Kloster 

' . brachten, um eine Gegenfuhr zu haben, gerne die besseren 
Weine (Luttenberger, Radkersburger, Marburger). 

Das Kloster hatte folgende, in eigener Cultur stehende 
Weingärten: Am Rainerkogel (Renerperg) bei Graz drei 
zusammengrem:ende, Altweingart, Mittereck und M~the ge­
nannte Weingärten, von denen die beiden letzten kem Berg­
recht leisteten· in Algersdorf bei Graz vier, die ausser Peunt, 
inner Pennt, Glaser und Chelner genannte, durch die Sel­
gerät-Stiftung der Herzogin Theodora von der Leist_ung des 
Bergrechtes befreite Weingärten. Daselbst war auch em Koller 
mit einer Kelter. In Marburg hatte Renn vier, Presseker, 
Griez, Morolt und Karthues genannte Weingärten, von denen 

8* 
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die drei ersteren in eigener Cultur standen. Doch wegen ver­
schiedener Unzukömmlichkeiten 11") vertauschte Abt Hermann 
dieselben mit Sigmund Dretspacher, Bürger zu Marburg, im 
Jahre 1443 gegen vier Weingärten in Radkersburg. In Lutteu­
berg standen fünf, Slenich, Schittzenperg, Seffner, Altenmarkt 
und Messerer genannte, nach dem Bergrechte in montes ein­
getheilte Weingärten in der eigenen Cultur des Klosters. Die 
Weingartstecken und Fässer wurden vom Cellerarius durch Mur­
fl.össer geschickt, welche dafür auch ein Furgeding 1 th) erhielten. 
Für den Abt wurde ein kleines Fass besten Luttenbergers 
reservirt und selbes durch einen besonderen Boten nach Reun 
geschickt. Au der Stainleiten vor dem Klosterthore, mn Hörgas­
berge, am Jieistritzberge bei Peggau (Lueger-W eingarten), in 
Hundsdorff bei Grad wein (Halbmaister-Weingarten), beim 
Marnbauer (am Mern) bei St. Bartholomä an der Liboch 
und im Södingthale cultivirte das Kloster Weingärten auf 
eigene Kosten. 

11") Nota quod anno Domini 1443 de licentia domini Johannis 
abbatis Morimuncli ac liccntia auctoritatc totius onlinis pro tune fun­
gentis fratcr Hermanus abbas quatLior vineas, quas habuimus iu l\farcl1-
purga per modum cambii ac permutationis dedit pro quatuor vineis in 
Radkerspurga, et cause hujusmodi cam bii et permutationis erant: quod 
vina nostra, qure habuimus in l\'Iarchpurga, non erant stabilia, scd fre­
quenter corrumpebantur in rcstate, et frequenter periernnt certa vasa 
vini: oportebat fieri magnas relaxationes emptoribus eadcm vina proptcr 
corruptioncs vinorum ; raro etiam congruo tempore potcrant duci ad 
rnonasterinm propter palucles et incli spositiones vic. Et quamvis omnia 
jura civilia in Marchpurga hahuerimus ut alii cives civ ilatis in nullo 

' ' ~amen cives nos gaudere nostris libertatibus permisernnt, dcstruxernnt 
111 quatuor annis domum contiguam muro, qu::e - constructa crat 
50 fZ den. ltem nolebant nos in in civitate permitterc cmcre fimum ac 
alia pro necessitate vinearum; oportebat nos annuatim pro custodia 
civitatis nocturna ac portarum contrihuere quod faciebat 5 libras den, 
rt quamvis monastcrinm in inultis privilegiatum fuerit, ut in litcris 
desuper confcctis contin etur, in nullo tarnen nos privilegiis eisdem gan­
dcre permiserunt. Urb. D, Fol. 127, Nachschrift aus dem 15. Jahr­
lrnnclert. 

11 b) Furgeding scheint eine Art Darangabe zwar nicht in Geld, 
sondern in Naturalien gewesen zu sein. Urb. C, Fol. 59. 
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Wenn die Eigenbauweine durch die Fuhrleute zum 
J{loster gebracht waren, so gab es vor den Thüren der Keller 
ein eigenes, durch den Cellerarius veranstaltetes Fest, das 
sogenannte „llebetrinken", bei welchem die Fuhrleute zum 
guten Hebetrunk auch bessere Speisen erhielten. 12

") 

Der Untcrchelner" behob auch das Bergrecht in der 
" ganzen Reunergegend, bei und um Strassengel, am Hausberg 

bei St. Stephan, in Eggenfeld, Dielach und Södingberg, beim 
Marnbauer, in Raas, am Ungerhof, in Algersdorf bei Graz, in 
Stangersdorf, in Feustritz bei Eibiswald, in "Newsies ", in 
,,Ludmansdorff" bei Kirchberg an der Raab und in Edels­
bach; dann bezog er den Zinswein in Hitzendorf, Lang, Jess 
und Götling, sowie den Zehentwein in Stangersdorf und_ in 
der Södingergegend, kurz alle klösterlichen Bergrechts-, Zms­
und Zehenteinnahmen, welche theils in Wein, theils in Geld 
(Bergpfenninge, Kellerpfenninge) veranschlagt waren. 

Das Bergtaiding wurde alljährlich an einem von alter 
Zeit her festgesetzten Tage gehalten, z. B. in Eibiswald am 

Sonntag nach St. Georgi. 12b) . . 
Wie schon oben bemerkt, wurden die Klosterweme 

grösstentheils verkauft. Die Preise, besonders der schwereren 
und besseren Weine, waren verhältnissmässig sehr hoch. Das 
Rechnungsbuch von 1399 enthält darüber sehr viele Daten, 
z. B. wurde vor dem Klosterthore ein Eimer Luttenberger 
nm 1 r:t Pf. verkauft, ein Fass Marburger (105/s Eimer) um 
8 ft, 3 ß, 10 ,S-,, ein Fass vom Rainerkogel bei Graz (19 Eimer) 
um 6 u 18 ,S-, vom Södinger ein grosses Fass um 12 rt, vom 
Eibiswalder m~ 7 ft u. s. w. Oftmals blieben die Käuf~r dem 

geduldiaen Unterchelner" den bezogenen Wein schuldig und 
wurden t, daf~r in das Ausstands buch des Rentmeisters ein-

getragen. . 
Die Sorge um die Weinangelegenhe1ten war 

Cellerarius 111inor viel geringer, als die Verwaltung 
fernteren Unterthanenämter. Markgraf Ottokar V. 

---12•) Rechnungsbuch 139!!. Fol. 13. u. a. 0. 

12•) Urb. C, Fol. 42. 

für den 
der ent­
(I.), der 

• 
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Sohn des Gründers der Reunerabtei, hatte im Jahre 1147 

dem Kloster den Ertrag von zwei Salzpfannen in Aussee und 
dazu mehrere Unterthanen gegeben, welche ilas sogenannte 
Salzamt des Klosters Reun bildeten. Dazu gehörten ein Mansus 
und mehrere -Hofstätten in Altaussee, welche ihren Zins in 
Geld zu Michaeli dem in Aussee anwesenden Cellerarius oder 
dessen Boten übergaben und an den Amtmann des Salzamtes 
in Aussee 28 Hühner ablieferten. Im l\Iarkte Aussee gehörten 
dazu sechs Gärten, zwei Hofstätten und eine Mühle, welche 
zusammen sechs Schillinge und zehn Pfenninge dienten. 

Von den Salinen bezog Reun in dieser Zeit jährlich 
50 Mark Pfenninge nnd 300 Fuder 13) Salz. Die Salinenleitung 
erhielt als Regale jährlich sechs Degen (Präxen) und sechs 
Paar lederne Handschuhe, während den Sa!inenarbeitern 
kleinere Geldgeschenke verabfolgt wurden. Die Unterthanen 
von l\fitterndorf, von der Gulling bei Irdning, von Donners­
bach, von St. Lorenzen im Paltenthale, vom Dörfel bei 

< Mautern, von Mautern und von Pagger bei Bruck, welche 
zum Salzamte gerechnet wurden, mussten für ihre Grund­
stücke nebst anderen Giebigkeiten die 300 Fuder Salz zu 
Georgi (23. April) bis zum Dörfel und zu :\Iichaeli (29. Sep­
tember) bis nach Reun im genau zugetheilten Fubrdienste 
bringen. Dem Colonen Christan in Mitterndorf 14) wurde der 
ganze Zehent erlassen, wofür er die Pferde des bei ihm ein­
gekehrten Cellerarius mit dem nöthigen Hafer zu versorgen 
hatte, während die beiden anderen Unterthanen daselbst die 
Nahrungsmittel für die angekommenen Personen stellen mussten. 
Der Chuntz unterm Rayn an der Gulling stellte von seinem 
Mansus dem Vorstande des Amtes Rottenmann jährlich vier 
Metzen Hafer zur Verpflegung der Pferde des "Unterchel-

23) Ein Fuder Salz beträgt zwei Stöcke. Urb. C, Fol. 59. 
14

) "Nota, quod coloni in Mitterndorf et in sancto Laurentio et 
iu Dö_r~fil po_ssident culturns suas jure haJreditario, ut ipsi dicuut, et 
nos dic1rnus 1p os eadem bona jure librro i. e. zu Freyerstift possidere. 
Si tameu vcndunt jura sua, tertia pars de venditorc ccdit monasterio, 
cl emptor dabit anleit secullllum favorem et grntiam cellerarii vel magi­
stri salis pro possessionc obtinenda." Urb. D, Fol. 172. 
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ners." Im Donnersbach hatten die drei Colonen um je 
60 Pfenninge ihren Salzfuhrdienst abgelöst. 

Das Amt Rottenmann bestand aus den in den Pfanen 
Haus, Gröbming, Irdning, Rottenmann (besonders am Mos 
und in der F'euchten bei Strechau), Lassing, l\lautern, Kam­
mern. St. Michael und St. Peter ob Leoben zerstreuten Unter­
than~n. Zu diesem Amte gehörte auch ein Mansus in Eisen­
erz welcher als Zinsleistung den von Leopold dem Glor­
rei~hen im Jahre 1205 gestifteten Eisenbezug dem Kloster 
:,mbringen musste. In der hier behandelten Zeitperiode hatte 
diesen Mansus „der Esel" inne, welcher jährlich zwölf llalb­
messl Eisen mittelst Floss bis zur Au ob Gradwein gegen­
über der Luegerburg brachte. 

Zum Amte Bruck gehörten die Unterthanen der ganzen 
Murgegend von Falkendorf ob Murau bis Uebelstein und 
Breitenau unter Bruck, sowie die Colonen der l\.forzthalgegend 
von Aflenz bis zum Einflusse der Mürz in die Mur. 

Der Obsorge des Cellerarius minor waren ferner die 
Unterthanen in Kärnten und Krain anvertraut. In Kärnten 
hatte das Kloster acht Mansen bei Viktring, welche alle ihre 
Dienste mit Agleier-Pfenningen leisteten, und einzel~e l\fans_en 
bei St. Veit, St. Georgen und am Krapfeld, welche ihren Z1us 
in Wiener-Denaren entrichteten. Sehr viele Unterthanen hatte 
Reun in Krain an der Temcniz nahe dem (einstigen) Cister­
cienser-Stifte Sittich, welche ihre Gelddienste in Venedigcr­
Schillincren leisteten und das Zinsgetreide in dem landes­
übliche~ Masse 15) an die Amtleute ablieferten. Weil die Amt­
leute beim Getreideverkaufe wenig den Nutzen des mosters 
im Aucre hatten so machte der Cellerarius Angelus (später 
Abt) a~f den R~th des Abtes Albert von Sittich den Unter­
thanen den Vorschlag, die N aturaldienste um einen billigen 

. . que dicitur Scheffel tantum vnJct sicut t5) Nota qma mensura, 
t . scheffcl seu chaul'mcz faciunt 1 mcss vcl 1 chimfmess - et qua uor 

h d ·t est et sie 1 scheffel est tamqnam rp1artalc et 1 stamp , ,quo I em , . l'II 
mess vel stamph est t:imt1uam virliugus, et 3 stemph facmnt 1 utt -· 

. l f el " Ui·b D Fol 182. scheffcl d1cuntur c 1au mcss . · , · 
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Preis abzulösen, aber sie giengen darauf nicht ein. Von den 
Gütern in Krain bezog Reun seit vielen Jahren in jedem 
dritten Jahre eine Steuer von 40, 50 oder 60 fl., je nach 
der gnädigen Vorschreibung des Abtes. Doch ward es den 
die Steuern einhebenden Amtleuten dringend eingeschärft, die 
armen Colonen ja nicht zu drücken. 1 6) 

Die Vogtei über alle klösterlichen Unterthanen in Krain 
übten der Scharfenberger und der Castellan in Stattenberg, 
welche dafür von jedem zugewiesenen Mansus einen Metzen 

· Hafer, ein Huhn und zwei Brote als Voytrecht bezogen. Nur 
die Katzendorfer mussten dem Vogte für jeden Mansus zwei 
Kaufmetzen Weizen, zwei Kaufmetzen Hafer, ein Huhn und 
zwei Brote entrichten. Doch im Jahre 1409 übernahm Ernst 
der Eiserne die Advocatie über alle Güter von Reun in Krain. 

In Niederösterreich war Reun reich begütert. Die Ver­
waltung führte der dem Cellerarius unterstehende Hofmeister 
(magister curiro) in Weikersdorf. In Wien bezog das Kloster 
den Pachtzins von zwei aneinanderstossenden Häusern in der 
Kärnthnerstrasse, dann von je einem Hause am alten Ross­
markte, bei St. Jakob und in der „Katterlukchen"; im 
Jahre 1413 pachtete Andreas Riss, Bürger von Wien, das 
dem Kloster gehörige Haus am alten Fleischmarkt für die 
Verpflegung der reunerischen Ankömmlinge . in Wien. In 
Wiener-Neustadt, in Grabenbach, Neunkirchen und Weikers­
dorf leisteten mehrere Häuser, Mansen, Höfe und andere 
Grundstücke den Zins gegen Reun. 

Die von Achatius Wispekch im Jahre 1428 gestifteten 
18 'lt Gülten in Hallein übernahm der Cellerarius minor bei 
seiner Anwesenheit in Aussee von einem dahin geschickten 
Boten. So viel über die beiden Klosterkellner. 

Wenn auch das Kelleramt das wichtiaste unter allen 
. 0 

äusseren Verwaltungsämtern war, so hatten doch auch die übrigen 
Organe der äusseren Verwaltung bedeutende und einflussreiche 
Wirkungskreise, die nun der Reihe nach beschrieben werden. 

• 
16

) ,,moderandum tarnen est per stewre imposicionem, ut coloui 
nostri paupcres non graventm·." Urb. D, Fol. 183. 
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Ren t m e ist er. Der Bursarius oder Rentmeister (in 
den Constitutionen der Cistercienser sind für jedes Haus zwei 
Bursarii vorgeschrieben), übernahm von den übrigen Verwal­
tungspersonen alle nicht zu ihrem Sonderbedarfe bestimmten 
Geldeinkünfte und leistete alle gemeinsamen Ausgaben des 
l{losters. 1) Er hatte in den Geldbursen nicht bloss landläufige 
Münzen verwahrt, sondern auch Venediger und Agleier (Aquile­
jenses) Schillinge, welche gewichtiger waren, als die Wiener­
Denare und Grazer-Pfenninge alten und neuen Gewichtes, 2

) 

und auch ungarische Gulden, welche 330 Pfenninge wogen. 
Die von den Geldbursen wohl zu unterscheidenden Urkunden­
bursen standen ebenfalls unter der Verwahrung des Bursarius. 
Diese Bursen waren längliche, gut verschliessbare Leder­
oder Leinwandbeutel und aussen mit einem Buchstaben des 
lateinischen Alphabets bezeichnet, der auf das Repertorium 
hinwies. In einem eigenen feuersicheren Raum waren sie mit 
Riemen oder Schnüren an mehreren mit Eisenringen am 
Gewölbe des Gemaches befestigten Stangen der Reihe nach 
aufgehängt. 3) Ge brauchte man zu irgend einem rechts- oder 
wissenschaftlichen Zwecke eine Urkunde, so erhielt der Bur­
sarius vom Abte den Auftrag zur Herausgabe derselben. 

Zur Zeit des Abtes Petrus (1384-1399) waren das 
Amt des Oberchelners" und das des „Bursers" in der Person 
des nach;aligen Abtes Angelus Mansee vereinigt. . 

K a s t n er. Der Granarius oder Kastner hob das Zms­
und Zehentgetreide in allen mittelsteirischen Untei:tbanen­
bezirken ein und führte darüber singuläre, den Urbanen ent­
nommene Register, in welchen die Getreidedienste eines jeden 

1) Census itaque prredictus, quem colligit, ut prre'.~otatum es_t, 
" · 0 omuia monastern necessana cellerarius, pertmet ad bursam, cum qu 

debent per bursarios expediri." Urb. D, fol. 136. . . .. 
2) 24.0 denarii = s sofüli = una libra clen::m~num = :60 de~aru 

AquileJenses vel Venetiani. Die Venediger- und Agla1er-Pfcn111ge wmd~n 
Schillinge (solidi) genannt. Urb. D, fol. 17D. In Hirschegg wurde em 
Pfund Pfenninge ein Stein (lapis) genannt. Urb. ~' fol. 132· 

3) Vide Beiträge zur Kunde steierm: Gesch1~hts~uellen, 2. Jahr­
gang, Weis, das Archiv des Cistercienscrstiftes Rem, S. 10. 
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Untertbanen genau verzeichnet waren. Das Supplement zu 
Getreideregistern bildeten die Ausstandsbücher. Aus diesen 
Registern ist zu entnehmen, welche Getreidearten zur dama­
ligen Zeit in unseren Gegenden vorzugsweise angebaut 
wurden. 

Der Kastner war der verantwortliche Aufseher des hinter 
dem Kloster über der Mühle und Bäckerei im Jahre 1271 
mit Einwilligung des Königs Ottokar Przemysl festun<>s­
artig 1) gebauten, jetzt nur mehr als zerfallende Rufne 
bestehenden und von manchem Beobachter für die alte 
~unabu~·g gehaltenen Schüttkastens (Granarium), in welchem 
die thells aus dem Eigenbaue, theils aus den Zins- und 
Zehent - Leistungen stammenden Getreidesorten aufbewahrt 
wu~·den. Diese Kornkammer mag wohl deswegen festungs­
art1g angelegt worden sein, um bei eventuellen feindlichen 
Ueberfällen nicht so leicht der von den Feinden gesuchten 
Feldfrüchte und des täglichen Brotes beraubt zu werden. 
I~ de~ drei Stockwerken dieses luftigen Gebäudes lagen 
die ernzelnen schon nach dem Grazer 1\fasse cremessenen 
Fruchtsorten: Weizen (triticum), Korn (siligo), Hafer (avena), 
~erste (h~rdeum, brasium), Hirse (milium), Mohn (papaver), 
E_rbsen (p1sum), Bohnen (faba) ausgeschüttet, um hernach in 
die~em Masse vom Kastner den einzelnen Bezugnehmern zuge­
theilt zu werden. Eingeliefert wurde das Zins- und Zehent­
getreide nach verschiedenen .Massen, da fast jede Ge"end ihr 
besonderes Getreidemass hatte. Es ist gewiss zur Sa~l10 pas­
send, wenn die im Jahre 1450 in Renn berücksichti"ten und 
vom Granarius mit dem Grazer Masse verglichenen ~erschie­
denen Getreidemasse hier angeführt werden. 2) 

8 Messel machten 4 Masshefen oder 2 Achtel oder ein 
Grazerviertl; ~ solche Viertl gaben ein gegupftes Schaff 
(Schaffium maJus); 2 Grazerviertl waren gleich 3 Voits­
bergerviertl , so dass 6 Voitsbergerviertel ein gegupftes 

1) P · Anton Weis, das älteste Rcun in ,, :\littheilungen des 
bist. Vereines för Steiermark", 14. lieft. , 

2) Urb. C, fol. 15, 
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Schaff oder einen Grazervierling (vierlingus) ausmachten. 
Das kleine gegupfte Grazer Schaff (schaffium minus) fasste 
31/:i Grazer-Viertel. Das Silberberg-Viertel war etwas kleiner 
als das Grazerviertl, <la 8 Grazerviertl 9 Silberbergviertl 
ausmachten. Das Gschnaidterviertl (Gschnaidt, Gemeinde hinter 
dem Pleschkogel) war um ¼ Masshefen kleiner, als das 
Grazerviertl. Der Getreidegörz war um ein halbes Messel 
kleiner, als das Grazerviertl, während der gestrichene Ilafer­
görz nur 3 Masshefen oder 6 Messel fasste. Das alte Voits­
bergerviertl, nach welchem in der Mitte des 15. Jahrhunderts 
nur mehr das Futtergetreide und das als Furgeding zu verab­
folgende gemessen wurde, fasste gar nur 5 Messel. In der 
Raabthal Gegend wurden die Masshefen „Körbel" genannt. 

Das Granarium war also der sichere Aufbewahrungsort 
des gesamrnten Getreidevorrathes, den der Kaslner theils zur 
nahen Hausmühle, theils zur Fütterung in die einzelnen Stal­
lungen nach herkömmlichen Rationen abgab. Zum Verkaufe 
auf den Marktplatz wurde wegen des eigenen grossen Bedarfes 

selten reunerisches Getreide gebracht. 
Unter der Aufsicht des Granarius stand auch die an die 

Mühle und den Schüttkastcn angebaute „Pfisterei" (pistoria, 
Backhaus), wo drei Bäcker beständig beschäftiget waren. Der 
Kastner führte genaue Register über die wochentlichen und 
uv,lichen Brotbezucre namentlich des Dienstpersonales. Die 

o o, C . 
Ordensbrüder erhielten sogenannte Herrenbrote und hlam-
schönprot, während die Handwerker und besseren Dienstboten 
theils Wochenbrote, theils Gastbrote und sogar Herren- und 
Pfefferbrote bekamen. Das gewöhnliche für die Ackerleute 
und Holzarbeiter bestimmte Hausbrot hiess Chnappenprot. 
Die armen Leute im Hospitale erhielten wochentlich je zehn 
Chlainschönprot und vier Wochenprot. Semmeln und ~!eine 
Pastetten (crustulm), die nur an Feiertagen und bei den 
grossen Servitien aufgetischt wurden, lieferte ein Grazer 
Bäcker. Der Brotverbrauch muss ein ungemein starker gewesen 
sein, da zum Mehl für das Backhaus jährlich 7 50 Viertl Korn 
und 500 Viertl Weizen in Anschlag gebracht waren. 
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K ä mm er er. Der Camerarius oder Kämmerer verwal­
tete die Hausökonomie, die nicht besonders bedeutend war, 
cla für die verschiedenen Lebensbedürfnisse der Ordensbrüder 
ohnehin durch die mannigfaltigen Naturaldienste der vielen 
Unterthanen hinlänglich gesorgt war. Im 12. und 13. Jahr­
hunderte muss das damals dem Kellneramte als Hilfsamt 
(solatium) untergeordnete Kammereramt viel sorgenvoller 
gewesen sein, als vom 14. Jahrhunderte an, weil die Anzahl 
der dienstleistenden Unterthanen viel geringer war und die 
freilich ganz einfachen Nahrungs- und Bekleidungs-Bedürf­
nisse aus den eigenen Culturen gewonnen werden mussten. 
In der hier behandelten Zeitperiode, wo es für die einzelnen 
Hausbedürfnisse schon viele Stiftungsbezüge gab, war die 
Sorge des Klosterökonomen in Bezug auf den Ertrag der 
eigenen Culturen keine besonders schwere. Die auf eigene 
Kosten betriebene Weincultur war mit Ausnahme der vier 
Weingärten am Hörgasberge und des Kugelberg-Weingartens 
bei Gradwein Sache des Cellerarius minor, die entfernteren 
Wiesen verwaltete der Klosterpropst, und die nahen Forst­
wälder waren der Obsorge cles Forestarius zugewiesen. Der 
Steinhof vor dem Klosterthore, zu welchem die nordöstlich 
gegen die Reuntzen, das Trevenfeld und den Hörgasberg 
gelegenen Aecker und Wiesen gehörten, stand unter einem 
eigenen, auch proepositus genannten Hofverwalter uud war 
am Ende des 14. Jahrhunderts sogar verpachtet 1). Die Curia 
Mayerhof südwestlich vom Kloster in der SchirniogO'eO'encl 
, 0 0 , 

Jetzt noch Mayerhof genannt, ward schon in früherer Zeit 
vom Kämmerer verpachtet und entrichtete an ihn noch immer 
allen Zins und Zehent. Unter der Verwaltung des Kämmerers 
8Landen nur die früher bemerkten fünf Weinaärten clas freilich 
ziemlich grosse Ackerfeld vor dem Klos~r adch Chamer­
veld genannt, zwei aus den Helfenstein er Gütern stammende 
Wiesen an der Au ob Gradwein und ein Gemüsegarten im 

') "Anno 1403 liberata est curia lapidca ante portam de manibns 
Unk lini." Alan II. p . 2V. 
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Mühlbachgraben. Diese in eigener Cultur stehenden Grund­
stücke waren nebst den Neureuten (culturre novales) zehent­
frei. Die Pfarrer (plebani) und späteren Erzpriester von 
Gradwein, welche als Seelsorger den Drittelzehent von allen 
in dem Pfarrsprengel liegenden Getreidefeldern und Wein­
gärten bezogen, wendeten sich oft an den Kämmerer von 
Reun mit der Anfrage, ob dieses oder jenes Grundstück noch 
propriis laboribus et expensis carnerarii bebaut würde, da 
sie soust das Recht auf den Drittelzehent geltend machen 
müssten. Der Pfarrer Nicolans Dastenda (1428 und 1432) 
hatte in dieser Hinsicht sogar einen, wenn auch vergeblichen, 
Process gegen das Kloster angestrengt. 

Die einst von den Klosterbrüdern Reuns urbar gemachten 
und cultivirten, nunmehr verpachteten grossen Hubengründe 
in Reun, Gratwein, Stübing, Uebelbach, Gaistal, Söding un<l 
Raas dienten dem Kämmerer Lämmer, Frischlinge, Hühner, 
Eier Käse Butter für die Küchenbedürfnisse, sowie Wolle•) ' ' . . 
und Linnen für die Bekleidungen entweder in natura oder m 
Pf enningen, die davon auch die Bezeichnungen Lämmer­
pfenninge, Schweinpfenninge, Wollpfenninge, Haardenare u. s. w. 
erhalten hatten. 

2) Eier dienten die meisten Huben des Reuner Burgf'rieds und 
· · ·r t G · d t"ckc zu Ostern Pfingsten Sonnen-die zu Ewrp1tanzen gcst1 te en 1 un s u , , 

wende, Krcuzerl1öhung und Advent. . . 
Käse dienten die Unterthanen von Ilirschegg, Sti\bmg, Ga~stal 

l'lesch und Hörgas, da sie wegen der guten Berg- und Alpenwei~e'.1 

besonders Viehzucht betrieben. Die Untertbanen der oberen Steier­
mark aus der Ennsthalgcgend dienten grosse Käse, Lotches_ genaimt, 
die in Viertaler und Ilalblotcr aligetheilt, mindestens 40 Pfennrngc werLh , 
sein sollten. Urb. D, fol. 171. . . . . .. . . 

Butter und Buttcrsc]m1alz (infusio butm) lieferte~ cltc Stu~_rnge1: 

W 11 1 ·cnc Schafwolle (vcllera) lieferten die Schafzuclitc1 o c, gesc 101 • 
1 

• J l 
II. l St"". rr Plesch Vormeck und Hörgas zweima im a1rc. von irsc 1egg, uumo, , . l 

Das Wollopfer des ganzen Jahres jn der Wallfabrts_k1rche Strassenge 
wurde ebenfalls dem Camerarius aligeliefert, während die anderen daselbst 

d •e· Samsta"en nach Ostern, an tlargehrachten Opfergaben nur von r I o . 

l l 1 C ent l·n Strassencrel weilte, ihm zugcthe1lt wareu. wc c 1en c er ganze onv o 
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Der Kämmerer war zugleich der Küchen und Speise­
meister, welches Amt ihm bei der grossen Anzahl der Ordens­
brüder - es waren deren meist gegen fiü theils Priester 
theils Laienbrüder (conversi), die Samnung, congregatio, con~ 
ventus genannt - und bei den vielen Handwerkern und 
Hausdienstleuten nicht wenig Sorgen bereitete. Die gewöhnliche 
Km;t für die Samnung bestand zumeist in Vegetabilien, selten 
und nur an Festtagen in Eiern und Fischen. Der Genuss 
d~s Fleisches der Vierfüssler (Benedictinerregel cap. 39) für 
die gesunden und im rüstigen Alter stehenden Reliofosen 
wurde erst im Anfange des 15. Jahrhunderts nach un/ mtch 
ü?lich und endlich vom Generalcapitel und dem Papste 
S1xtus IV. (1479) für bestimmte Tage in der Woche induloirt. 
Früher erhielten nur die kränklichen und altersschwa~ien 
Religiosen, die Gäste, Präbcndarier, Armenpfründner sowie 
die weltlichen Handwerker uncl Kammerdiener mehr~als in 
der Woche Fleischeskost. 

Das 14. Jahrhundert ist für Reun die Zeit zahlreicher 
Pitanzen- und Servitien-Stiftungen. Fast jeder Wohlthäter 
der ein „ Sei gerät" stiftete, setzte urkundlich fest dass dei'. 
die Sti'.tung persolvirende Priester entweder an j;dem, oder 
an gewissen Tagen des Jahres eine „bessere Riebt", Pitancia~) 
g~nannt, bekommen sollte. Manche besondere Wohlthäter 
stifteten „Servitia" otler eine bessere Mahlzeit für die ganze 
Samenung an gewissen vom Kämmerer und den Ordensbrüdern 
genau beachteten Tagen. Dabei wurden Semmeln oder W eiss­
b1:ote, Pastetchen oder Krapfen, Gugelupf (gugullaris opha), 
Eier'. besserer ~äse, Fische und besserer Wein in vorge­
schnebenen Portionen aufgetischt. Solche Servitien waren nicht 
blos für die Festtage gestiftet, sondern auch für die Vorabende 
derselben, wie für die Sterbetage der Wohlthäter. Von diesen 

3
) 1348 stifteten die einer Wienerfamilie angehöri(l"en nnd im 

Kloster Reun ein<Tekleidcte B ... 1 J " .. . . " -n IU< er ans und Marrxs Zeyriker eine 
taghche E1erpitanz r-- - lc „ C m c n „anzen onvent, »daz man in die gerstcn 

R
32 _ ayer schull slachen". Alan. I, p. G34. Es gab Fisch- Eier- Käse­
:1,C1s- und Feigen-Pitanzen. ' ' ' 
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gestifteten Servitien sind wohl zu unterscheiden die von den 
Verwaltungspersonen des Klosters an gewissen Tagen zur 
Ergötzung ihrer Mitbrüder (in consolationem fratrum) her­
kömmlich gegebenen besseren Mahlzeiten, die zwar anch . den 
Namen „ Servitia" hatten. 

Die Herrenpfründner (pnebendarii) , deren es damals 
manche gab, hatten in einem eigenen innerhalb der Umfassungs­
mauern gebauten Hause ihr ruhiges Ableben und bezogen je 
nach Vereinbarung vom Kloster ihre Lebensbedürfnisse. Von 
den IIerrenpfründnern wohl zu unterscheiden sind jene Wohl­
thäter, die gegen ein Vermächtniss alljährlich für die Lebens­
dauer eine bestimmte Geldsumme (Leibgeding) bezogen und 
ausser dem Kloster wohnten. Um einen Einblick in die damals 
übliche Versorgung der Herrenpfründner und die Ernährungs­
weise der Ordensbrüder zu bekommen, mögen hier nach der 
Originalurkunde (1403) in kurzen Sätzen die Bezüge der 
Präbendarier Jörg am Stain und seiner Ehewirthin Sophia 
angemerkt werden. Sie bekamen täglich sechs Herrenbrote 
und zwei Chlainschönprot, zwei Salzburgerviertl Pfründenwein, 
und wenn der Convent im „Revent" ass, sechs Eier. Im 
Advent aber, wo der Convent keine Eier zu essen pflegte, 
erhielten sie für die sechs Eier jedesmal einen Wienerpfenning. 
In der Fasten bekamen sie täglich drei I-läringe, und wenn 
solche nicht zu haben waren, für jeden Häring einen Wiener­
pfcnning. Wöchentlich mit Ausnahme der Fastenzeit bezogen 
sie aus dem Käsehause (casaria) zwei Wochenkäse. An Nicht­
fasttagen, wo die Herren frische Fische in dem „Rev~nt" 
bekamen, erhielten auch sie anstatt der Eier und Hännge 
ein Fischessen, und wenn den Herren Krapfen vorgesetzt 
wurden, theilte man auch ihnen zwei Krapfen zu. Auch 
erhielten sie jährlich ein Fuder Salz und täglich Kran~ od~r 
anderes Gemüse, sowie Gerstpreyn und Hirspreyn, soviel sie 
brauchten zu ihrer Leibnährung, dann Brennholz nach Bedarf 
im Winter und Sommer. Bemerkenswerth ist es, dass für die 
beiden genannten Präbendare noch kein Fleischbezug erwtihnt 
wird, während in der für den füirrenpfründner Niclas Unger 
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sieben Jahre später (1410) vom Abte Angelus ausgefertigten 
Urkunde der Fleischbezug gewährleistet wird 4). 

Innerhalb der Klostermauern wohnten und arbeiteten 
die verschiedenen Handwerker, welche mit Ausnahme der 
Fassbinder (das Snitzhaus beaufsichtigte der Cellerarius rninor) 
ebenfalls unter der Aufsicht des Camerarius standen. Alle 
Kleidungsstücke, Wohnungseinrichtungen und Wirthschafts­
geräthe wurden theils von den Laienbrüdern, theils von auf. 
genommenen weltlichen Handwerkern im Kloster verfertigt. 
Das feinere Tuch, Perbettuch, weisses und gelbes Tuch für 
die Schneiderei wurde von dem Erträgnisse zweier Kutten­
stiftungen 5) zumeist in Wien angekauft, während die klöster­
lichen Hausweber aus der Dienstwolle das gröbere Tuch und 
die Bettdecken herstellten. 

Für den Bedarf an Wäsche ward durch die eigenen 
Linnenweber gesorgt, welche den Dienstflachs verarbeiteten. 
Auch die Reinigung der Tisch- und Bettwäsche war einigen 
Unterthanen im Amte Gradwein für die zinsfreie Benützunrr 0 

von Grundstücken überlassen 6). 

Das "Schuechhaus" (.sutoria) lieferte nicht blos die 
Beschuhungen für das Hauspersonale, sondern auch schöne 
Nachtschuhe, welche der Camerarius alljährlich den um das 
Kloster besonders verdienten vornehmen Nachbarn und anderen 
Hausfreunden zuschickte i). 

4) ,,darzu sol man im geben aus des apts kuchen vier essen, 
also wan man fleisch darin kocht dem apt oder den herren, so sol man 
geben ain chrawt und flei scb mit zwain stucken ain underricht mit 
dreyen stucken fleisch, ain gersten oder ain auder gemues und ain 
pratens oder ain essen von andern fleisch." Alan. Il. 11 . 118. 

6) 1348 stifteten die schon erwälrnten Brüder Jans und Marcxs 
Zeyriker 24 u Wienerpfcnningc, damit die halbe Samnung jährlich 
neue Ordenskleider bekäme; ,,ygleichc chuttrn scholl ains halben wiener 
phunt phenning wert sein". 1373 stiftete Thomas de Slednichk ein 
ewiges Selgerät von 15 Mark Giiltcn zum Ankauf von Pcrbettuch fü1· 
Kukullen (pro gugullis). 

6) "Chuntz Gugler de area (in officio Gredwino) Javat mensalia 
et omnia necessaria ad domum." Urb. D, fol. 80. 

7
) Distributio botorum. Urb. C, fol. 59. 
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Im Jahre 1450 erhielten folgende hervorragende Persön· 
]ichkeiten und Hausfreunde je ein Paar ganz besetzte Nacht­
schuhe: Der Bischof von Seckau, der Landeshauptmann und 
der Landesverweser von Steiermark, die Herren von Thurn, 
Stadeck, Krottendorf und Lichtenstein, die Castellane von 
Gösting, Wildon, St. Peter (am Kammersberg, bei Freienstein~) 
und Kammern, die Richter von Voitsberg, Uebelbach und 
Neustadt, die Mauthner 8) von Rottenmann, Mautern, Leoben, 
Neudorf bei Wien, Neunkirchen, Kapfenberg und Peggau. 

Förster. Das Amt des Forestarius oder Forstaufsehers. 
Die Cistercienser leisteten im Mittelalter sowie fü.r die 

Wein- auch für Forstcultur Grosses, da die Entsumpfung 
und Lichtung der dichten Wälder eine ihrer Hauptaufgaben 
war. Wie der Waldbesitz und die Waldbenüt:mng wegen des 
rrrossen Einflusses der Waldcultur auf die anderen Culturen 
~berall den Dominien besonders vorbehalten war, und die 
einzelnen Grundpächter keine bestimmten Waldparzellen zur 
beliebigen Abstockung hatten, sondern auf die jedesmalige 
Zuweisung durch die den Forstculturen strenge Beachtung 
schenkenden Grundherrschaften gebunden waren, so verfuhr 
auch das Kloster Reun in der wichtigen Forstcultur und dem 
Weidewesen. Die im eigentlichen Burgfried des Klosters 
hausenden eigenen Unterthanen bezogen aus dem an den 
höheren Bergabhängen um das Kloster liegenden Forstwalde 
Brennholz Werkholz und Bauholz, so viel sie bedurften und 
wo es ih~en der Förster anwies, wofür sie diesem als Ent­
lohnung seiner Mühewaltung ganz kleine Naturalgaben. (z. B. 
Forstkäse Forsthühner) oder Forstpfenninge verabreichten. 
Die fremden Unterthanen, z. B. die am Valasch 1) (jetzt vulgo 

---B) Herzog Rudolf schärft im Jahre 1360 den Mauthner~ un~ Zöll• 

nern im Laude Steyer die Aufrecbthaltung ~les von König ~-ncc'.nch III. 

b P 
. ·1 ·n dass sie nämlich von den Fuhren für die Ilaus-

gege enen nv1 egs e1 , z 11 h d" f u 
betlürfnisse des Klosters Renn weder Mauth noch O ne men ur e · 

Alan I., p. 708. . V J b 
1) .• quia sequentes non sunt n~stri coloni res1~en~s ~rn. a asc ~ 

secl oportet eos singulis annis convemre cum forestano pro hgms crema 
libus tantum. si non convcniunt, nihil dant et nihil recipiunt. Urb. D, fol.140. 

' . · k XXXIV Heft 1886. g 
Mittbeil. des bist. Verernes f. Ste1ermar , · ' 
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Fallentscher westlich vom Pleschkogel) und die des Pfarrers2) 
von Gradwein erhielten vom Kloster ihren Brennholzbedarf 
gegen einen an den Forestarius zu leistenden Forstzins. 
Manche Unterthanen im Södingthale weigerten sich, das 

0
Stock­

recht" gegen Reun und gegen Voitsberg für den J-Iolzbezua 
aus dem grossen theils zu Reun, theils zu Voitsberg ge~ 
hörigen Sedingerforst zu leisten , und es gab deswegen be­
sonders um das Jahr 1450 recht harte Zwistigkeiten (Urb. O, 
fol. 73). 

Für den bedeutenden Eigenbedarf des Klosters arbei­
teten beständig viele Holzleute (lignarii), welche ebenfalls den 
Förster zu ihrem unmittelbaren Vorgesetzten hatten. Das 
Jagdwesen war dem Klosterpropste zugewiesen, während die 
W eidezutheilungen sehr wahrscheinlich von dem Förster 
geschahen. Die ausserhalb des Burgfriedes 3) in anderen 
Bezirken liegenden Forstwälder des Klosters überwachte der 
Cellcrarius entweder selbst, oder durch die Amtleute. 

P r o P s t. Der Prmpositus oder Klosterpropst, später 
auch Anwalt genannt, der keineswegs zu verwechseln ist mit 
tlen: im 65. Capitel der Benedictinerregel erwähnten Prae­
pos_itus u?d wohl unterschieden werden muss von dem späteren 
gleichbet1telten Oekonomie- und Kirchenvorsteher in Strass­
engel, war der Richter über alle Malefizpersonen, die aus 
clen unterthänigen Dörfern und Bergbezirken des Klosters ein­
geliefert wurden, mit Ausnahme jener, so das Leben verwirkt 
hatten. Im Jahre 1316 hatte König Friedrich III. dem Kloster 
Reun das Recht verliehen, seine Diener und Unterthanen in 
allen Straffällen zu richten, die todeswürdigen Verbrechen 

2
) Plebanus in Gred,ve,·n c · 1 • • . • . . um sms eo oms r ec1pnmt hgna crema-

hiha tantum et non ad rndificium apta in forestis nostris in Ioci s tlnm­
taxat, tlh

_i_ forestarius noster ipsis assumenda assignaverit absque clampno 
monasteru et tlc liis sc1·v · t f t · · f' · . . , . . . . nm ores ar10 111 rascnpta (werden die vcr-
ci~bai tc,~ Naturalgirl11gke1tcn und ::\fahdclicnstc an den klösterlichen 
W10scn 111 Gradwe· f "hl) d • ,_ 111 au geza i , se dcbent ligna modrrate smnerc ad 
a.rbür1um forcstarii". Urh. D, fol. 140_ 

3) in Nrwsirs , Ilcngsherg imcl ·wcykcrsdorf. 
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allein ausgenommen. 1) Die Herzoge Albrecht der Lahme und 
dessen Bruder Otto hatten dieses Recht neuerdings bestätigt, 
letzterer besonders ausführlich und feierlich im Jahre 1337 
mit folgenden Worten: . . . ,, ut super omnibus et singulis 
excessibus atque casibus, debitorum exactionibus, lesionibus 
ac aliis injuriis . . .. abbas dicti monasterii Runensis aut sui, 
quos ad hoc constituerit o ff i c i a l e s, de suis hominibus ac 
bonis, ubicunque per terrarum nostrarum Styrie constitutis, 
quos vel qum pro nunc tenent, plenam et liberam auttori­
tatem babere debeant judicandi: Sie, ut nullus ministerialium, 
judicum provincialium ac officialium nostrorum quorumcunque, 
aliquem dicti monasterii Runensis hominem pro dictis exces­
sibus seu casibus ad extraneum trabere judicium debeat vel 
quomoclolibet evocare excepto solo casu reatus ad mortis 
scntentiam deducentis, in quo si quis dicti monasterii Runensis 
hominum deprehensus fuerit, eundem dictus Runensis abbas 
aut suus officialis nostro judici provinciali tenebitur cingulo­
tcnus assignare, ceteris rebus ac bonis omnibus ejusdem 
deprensi (!) smpedicto Runensi monasterio libere remanentibus 
atque salvis" (Alan. I. p. 584). 

Der vom Abte bestellte Verwalter des Gerichtswesens, 
war, wie früher gesagt, der Propst, der in einein ~igene~ 
dem Kloster angebauten Hause (dem Propsthause) mit zwei 
Dienern, dem Schergen (Gerichtsdiener) und dem _Vorrufer 
(prmco, Gerichtsbote), seines Amtes waltete. War eme u~ter 
der Jurisdiction des Propstes stehende Malefizperson emes 
todeswürdigen Verbrechens schuldig, so wurde dieselbe . bis 
zu dem „rindel (pruendel ?) in der Aynet" (Einöde ob ~ös~mg) 
vom Schergen escortirt und daselbst dem ?enachncht1gte~ 
Gerichtsdiener des landesfürstlichen Landgenchtes zur wei­
teren Amtshandlung übergeben. 1) Wurde ein fremder Unter­
than bei einem im reuneriscben Gerichtsbezirke verübten 

1) ,,in colonos et officiales, dum demerita eorum ex_c~erint, in 
· · · 1· . ,t • cat1sas mortis et san 11mms per sc ommbns generaliter articu 1s pr::e er 0 

. • · 1· · l'bci·e cxc1·cc1·e " Alan. I 11· 4!)0. vrl per al10s Jnstum JUC 1cmm 1 · · .' . ' .· 

) E t . J 1 IG00 wurde Rcun cm frries Lamlgcncht. 1 ,rs 1m a 1rc !l* 
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Diebstahl ergriffen, so nahm der Scherge des Klosters den 
Dieb in sicheren Gewahrsam, der Landrichter wurde vom 
Propste sofort verständigt, der Uebelthäter nach drei Tagen 
vom Schergen bis zur Grenze des Gerichtsbezirkes escortirt 
und, falls der Landrichter ihn daselbst nicht in seinen Gewahr­
sam nehmen liess, mit einem Faden gebunden, über die 
Gerichtsgrenze gejagt. 2) 

Der Lan<lrichter am landesfürstlichen Hubamte zu 
Graz bezog das Richterrecht - Weizen, Korn, Hafer und 
sogenannte Ofenpfenninge - zu Reun und zu Kalsdorf von 
mehreren Hofstätten, die deswegen auch Richtstätten genannt 
wurden, und hatte in den Reunerforsten das Jagdrecht, 
welches jedoch der Propst gegen einen mässigen Zins in Pacht 
genommen 3) und theilweise wieder verpachtet hatte. 

Beim Banntaiding, welchen <ler Propst an allen grösseren 
Unterthanenorten alljährlich zu halten pflegte, ·musste jeder 
an den klösterlichen Unterthanen Jurisdiction ausübende Land­
richter fragen, ob nicht mehrere Huben neu gegründet worden 
seien, da in diesem Falle seine Bezüge erhöht wurden. Am 
Banntaidingstage empfing er sein Richterrecht, welches ent­
weder seine Knechte beim Amtmannhause zusammengeführt 
hatten, oder von den Verpflichteten gemäss der vorhergegan­
genen Vereinbarung in Geld reluirt wurde. 4) Das Richter-

2) ,,aliquis alienus furatur iu fundis monasterii, fur prrosentatur 
per pr::epositum monasterii in terminis cons uetis, et rion tenemur eun­
dem servare diutius quam in tertium diem. Et si judex provincialis non 
comparuerit in designato loco ac die, fur ligatur filo, et si exinde effu­
~erit, _prro~?situs liber crit. Circa articulum istum cxceptio aliqualis est 
1n am1cab11I compositionis littera inter nos et cives de Voits1Jerg. « -
Urb. O, fol. 59. 

3
) ".?as_ g(ej)aide, das der Probst bestet von dem (ist radirt, 

selbstverstandhch) landrichter und der probst !et das aus als hie her­
nach verrnerkcbt ist, aber es ist nicht alle jar gleych, ain jar mer, das 
andere mynner. Und davon geyt man dem Landrichter ain beschaiden• 
hait, das an der beleibt uns.« Urb. O, fol. GO. 

4
) ,, Wie crs an geltt siecht, so pringt ims der probst also in die 

Frag ze Re d' · t wn, ie 1s montags nach der kirchweich ze Gredwein und 
14 tag darnach, so ruegt mau zw dem anderten mall, und mues yder 
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recht in Gaistal bezog der Landrichter von Voitsberg, den 
Vogthaber daselbst nahm der Cellerarius von Reun in 

Empfang. 
Das nicht unbedeutende Amtseinkommen des Propstes 

bestand theils in Geld und mehrentheils in den Natural­
giebigkeiten vieler U nterthanen. Unter den Geldeinnahmen 
spielten das Kaufrecht von vielen Reuner- und Strassengler­
Hofstätten älterer Bestiftung und die den Malefizpersonen auf­
erlegten Strafgelder 5) die wichtigste Rolle. Dann bezo? er 
auch die Mahderpfenninge von mehreren Dörfern und W e1lern, 
hatte jedoch dafür die Mahden und Einbringung des Heues 
und der Gruenmad (defalcatio secunda) von den nicht vom 
Camerarius verwalteten, entfernteren Klosterwiesen zu besorgen. 
Im Kloster selbst hatte er weder für sich noch für seine 
Diener irgend eine Ernährungssorge; nur ausserhalb musste 
er von seinem Diensteinkommen sich und seine Leute ver­
pflegen. Al1jährlich in der Faschingszeit (in carnisprivio ~ pflegte 
er nach alter Traditition der ganzen Samenung em gutes 
Mahl zu geben. Sonst stand er mit den anderen Verwaltungs­
personen nur insofern in geringer Berührung, dass e_~· zm: 
Vervollständigung der beiden grossen Spende~ me~rer_e Huhnei 
beisteuerte und zur Unterstützung des Hosp1talanus m Strass­
engel für den Weinbezug von zwei Strassengler-W eingärte? 
zwei ewige Lichter an dem Kreuz- und Andreas - Altare mit 

Oel versorgte. . 
Magister h Os pi tu m, Gastmeis~er, i:ierberg~e1ster • 

Die Gastfreundschaft, welche Tertullian m semer beruhmten 
Vertheidirrunrrsschrift das Abzeichen des Christenthums nennt, 
ward um o de; Herrn willen von den Ordensleuten über_haup_t, 
besonders aber von den Söhnen des heiligen Benedict m 

lt b ob sich icht die weill 
arnbtmau sein trew au ainrs ayclts sta ge en, 

llllles el. ainem Richter clan sagen." Url1 . 0, 
verhandelt hict, das 
Fol. 75. 

") prrepositus habet emendas " . 
excessorum in omnibus bonis nostns, 
debet extorquere." Urb. D, fol. 141. 

de judicio sanguinis et aliorum 
quas tarnen moderate a colonis 
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hohem Grade nach der eingehenden Vorschrift der Ordens­
regel (Cap 53) geübt. Zwei Extreme in der Aufnahme und 
Pflege der verschiedenen Rangstufen angehörenden Gäste 
~ussten strenge vermieden werden, nämlich die verschwende­
r_1sche und prachtvolle Bewirthung der Vornehmen und die 
hebele~re Gleichgiltigkeit gegen Unansehnliche; alle sollten 
freundlich behandelt, ein jeder nach dem ihm gebührenden 
Range empfangen, und bei keinem die klösterliclie Einfach­
heit überschritten werden. Der Gastmeister, eine besondere 
~ ertrauensp~rson_, musste allen billigen Ansprüchen der Ange-
1,ommenen freudig entsprechen, damit diese in jeder Hinsicht 
ne~1 ge_stärkt ihre Wanderung fortsetzen und von ihrem 
klosterhchen Herbergsorte einen angenehmen Eindruck mit­
nehmen konnten. Reun lag zwar einsam und etwas abseits von 
dem grossen Verkehrswege, aber seine Gastlocalitäten waren 
von hohen un_rl_ niederen Gästen meist angefüllt. Nicht bloss, 
wenn d~r Visitator oder ein delegirter Reformator oder 
sonst eme geistliche oder weltliche obrigkeitliche 

1

Person 
das Kloster mit_ seinem ehrenden Besuche beglückte, oder 
wenn gar, was mcht selten geschah, der Landesfürst mit seinem 
G.efolge. die einfache Gastfreun~schaft in Anspruch nahm 1) 
g~b es_ m den Gastwohnungen em reges Leben, und mussten 
die beiden Köche in der Abtküche, die zugleich Gastküche 
war, Su~curs erhalten und der Cellerarius und Camerarius 
z~r geziemenden Ergötzlichkeit der vornehmen Gäste mit­
Wirken, sondern jeder Tag brachte neue Ankömmlin"e von 
nah und fern, welche theils zu Fuss, wie die ~önche,t> Pilger, 
Stude~ten und Handwerker, theils zu Pferde, wie die fahren­
den Ritter_ und Sänger (joculatores) ihren Wanderweg zurück­
legten. Die Pferde erhielten in dem Marchstalle durch die 
?t~llknechte des He~·bergmeisters ihre gedeihliche Pflege, die 
fiossleute wurden rn der Knappenstube bewirthet und die 
G~stfi:e.unde s_~lbst im Hospitium untergebracht, wo die ge­
wohnhchen Gaste auch speisten, während die vornehmeren 

4 
'Ü 

7 

1)ß "domi~~1s clux Eruestus consumpsit hie in penultima septima 
' , 3 ,9,. Rechnungsbuch zum Jahre 140l , fol. 48_ 

Von Dr. Ambros Gasparitz. 135 

zum Abttiseh geladen waren. Damals herrschte noch die 
schöne Sitte, dass nicht bloss die ärmeren Gäste, z. B. die 
Mitglieder und Boten fremder Klöster, Pilger, Studenten 
u. s. w. vom Gastmeister einen reichlichen Zehrpfenning 
erhielten, i) sondern auch dem Visitator und Reformator ge­
wisse Geldgeschenke (propinre) verabreicht wurden, welche 

bald eine stehende Abgabe bildeten. 
Zur Bestreitung der verschiedenen Auslagen waren dem 

Gastmeister gewisse Einkünfte in Geld und Naturalien zuge­
wiesen, unter andern die von Herzog Rudolf im Jahre 1364 
gemachte Pitanzstiftung und die von Otto dem Krotendorfer 
1321 gestiftete und 1337 vermehrte Eierpitanz, wie die aus 
dem Merner und Liebocher Bergrechte fl.iessenden Einnahmen 
an Wein und Bergpfenningen. Auch erhielt er die Erträg­
nisse des Weingartens in der Weinitzen ob Gradwein, der 
Lanaeckerwiese in der Schirning, des Gemüsegartens in der 
Gradweinerau und des Gartens in der Reifnicbk hinter dem 
Kloster. Hühner, Schultern, Käse und Eier bezog er aus rlen 
Aerntern Gaistal und Wegscheid, wie auch von einzelnen 

Unterthanen anderer Aemter. 
Spital er. Der Hospitalarius oder Spitale~· war der 

Leiter des klösterlichen Xenodochiums. Dass eme solche 
Stätte des Erbarmens für kranke Wanderer, heimatlose Arme 
und verlassene Greise bereits im Jahre 1260 in Reun bestand, 
bezeugt eine Urkunde des Schenken Hertnid von Ramen­
stain '), welcher dem Kloster Reun zur ~esseren Ve~:pfl.egu~g 
der Armen in seinem Xenodochium die Pfarre Zobern m 
Niederösterreich mit allen ihren Einkünften vermachte, 

2

) 

welche Stiftung Erzbischof Ulrich von Salzburg bestätigte. 

2) ~ B. Monacho de Sittich 4 ß, uunccio de Ebrach 5 ß, stu-

lleuti 25 ,S, Rechnungsbuch 1399. . . , . 
t) Die Ruine von Ramenstain liegt oberh,~lb cles Jetzigen Schlosses 

Rabenstein am Schenkenbcrge. • R c 
'') ut exinde paupercs, infirmi et debiles in xenod?clno un 

" .. 'd t , " Original 1m Reuner-
meliori victu et aliis necessarns prov1 ean ur· 

Archiv. 
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Ein Theil des öfter erwähnten Gültenvermächtnisses der Bi'lider 
Jans und Marcxs Zeyriker war auch für die .Armen des Hospitales 
bestimmt mit der Widmung: "man schul auch den Siechen 
in u~sern spital alle wochen dreizehen wienerphenning geben 
und m darumbe chaufen flaisch oder ayer ocler swaz in dürft 
ist also daz in der zwayer tag an den man in flaisch in der 
wochen geit und auch ander gewöhnleich phrünt darumb 
nichts abge". Die Pfenninge für die Spitalannen bilden von 
da an einen ständigen Ausgabeposten in den klösterlichen 
Rechnungsbüchern. Nur scheint nicht in jeder Woche die 
Auszahlung stattgefunden zu haben, da im Rechnungsbuche 
von 1399 eine zweimalige Geldaustheilung im Jahre mit 
grösseren Quoten verzeichnet ist. Auch erhielten die Armen­
pfründner alljährlich nach der Bestimmung der genannten 
Brüder Zeyrikcr die übertragenen Ordenskleider zur Ver­
wendung. 

Die Vollendung und den überall vorkommenden Schmuck 
~rhielt das Reuner Hospital erst unter Abt Otto von Thurn 
1m Jahre 1368 durch die Erbauung einer Hospitalkapelle zu 
Ehren der heiligen Margaretha. Der edle Wohlthäter, der den 
Bau und die Einrichtung dieser Kapelle ermöglichte, war 
Hans von Krotendorf, dessen Vorfahren eine schon früher 
erwähnte Spendestiftung für die Armen gemacht hatten, dessen 
Bruder schon an den Bau einer Spitalkapelle gedacht haben 
~us_s, da ~~· bereits unter Abt Hartwig (1331-1349) eine 
ta~hcbe heihge Messe für die noch nicht gebaute Hospitalkirche 
stiftete, . welche Messe bis zur Einweihung der Margarethen­
kapelle rn der Klosterkirche persolvirt wurde. Der nämliche 
Hans von Krotendorf stiftete auch ein ewiges Licht für die 
genannte Hospitalkapelle. Unter dem Abte Bartholomäus von 
Grudeneck (1559-1577) muss dieses Hospital noth bestanden 
~aben, da er in dem von Herzog Karl abgeforderten Kloster­
mventare die Einrichtungsstücke der Kapelle und der drei 
Pfründnerzimmer aufzählt, aber heute ist soaar der Ort des 
einstigen Xenodochiums fast vergessen. Nach

0 

der Darstellung 
des Alanus Lehr stand dieses bei der jetzt aufgelassenen 
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Stiftsschmiede am massiven Südthurme des hinteren, jetzt 

Oekonomiezwecken dienenden Gebäudes. 
Wie aus mehreren Notizen in den ältesten Urbarien 

und Registern hervorgeht 3), waltete auch in Strassengel bis 
zur Mitte des 15. Jahrhunderts, d. i. bis zur Erbauung des 
·etzt noch bestehenden Propstenhauses ein Hospitalarius seines 
JAmtes. Denn Hospitien gab es nicht blos in unwirthbaren 
Gegenden, in Gebirgen und an schwierigen Fussü~ergängen, 
sondern auch an stark frequentirten Wallfahrtskirchen zur 
Beherbergung der müden Pilger. Wie aus einer v~n. dem 
päpstlichen Cardinallegaten Deutschlands Julian ~~esan~1 cl~m 
Abte von Renn im Jahre 1437 gewährten Facultat ers1chthch 
· ·t war clie damals über Weingärten hervorragende Wall-1s , . . 
fahrtskirehe von Strassengel so stark besucht, dass die ziem-
lich geräumige Kirche weit nicht alle Pilger fassen konnte, 
und auf einem Tragaltare ausser der Kirche das Messopf ~r 
gefeiert werden musste. Der Ilospitalarius verpflegte auch d'.e 
zur Persolvirung der zahlreichen Stiftungsmessen oftmals m 

Strassengel anwesenden Reunerpriester. .. 
Siech m e i s t er. Der Infirrnarius hatte die Obsorge f~r 

die kranken Mitrrlieder des Convents. Die Sorge für die 
kranken Religios:n ward durch die Benedictinerregel und 
Ordensconstitutionen dem Abte besonders an's Herz gelegt. 
Nichts sollte den ip einem eigenen über der Abtwohnung her­
gerichteten Locale (infirmatorium) unterg_ebrac~ten ~ranl~-~n 
Brüdern fehlen sie sollten vom Fasten d1spensirt, mit. krnf-

. ' .. l ·h die möahchste 
tirrender Fleischeskost genahrt, unc 1 neu o 

Pflege zugewendet werden. In Reun bestand seit den_ er~ten 
Zeiten ein wohleingerichtetes Infirmatorium, welches nnt emer 
dem heiligen Stephan declicirten Kapelle versehe~, schon 
unter Abt Bernhard (1265-1280) renovirt worden ist. 

Ein eigener Krankenkoch, dessen in den Au~~aben­
berichten des Infirmarius und Bursarius oftmals Erwah_nung 
geschieht, musste stets den billigen Wünschen der kränkliche~ 
--3) z. B. "Ecclesiasticus in Strazzindl de area pulsat hospitalano 

campanas". Urb. D , fol. 90. 
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und altersschwachen Ordensbrüder, die ebenfalls in der 
Krankenstube wohnten, möglichst entsprechen. Als eine beson­
dere Gnade muss es aufgefasst werden, wenn der freigebige 
Wohlthäter und Ordensbruder Jans Zeyriker seine Pfründe 
in dem von ihm vergrösserten Siechhause nach seinem Belieben 
auch in gesunden Tagen geniessen durfte. Der Siechmeister 
war bei dem damaligen Mangel an wissenschaftlich gebildeten 
Aerzten 1) wohl sicherlich in die Nothwendigkeit versetzt, die 
Anmeikunde zu studiren und dnrch Haus- und andere landes­
übliche Heilmittel aus der Hausapotheke die leidenden Mit­
brüder zu curiren. Für ein wirksames Heil- oder vielmehr 
Präservativmittel galt der Aderlass, da die Religiosen von 
Reun viermal, abwechselnd je zweimal, im Jahre von eigens 
besoldeten Aderlassern (phlebotomi) der Vorschrift gemäss zu 
Ader gelassen wurde und Aderlassferien hatten. Im Jahre 1404 
stiftete der spätere Herrenpfründner des Klosters Niclas Unger 
sogar 36 Pfimd Pfenninge, "das unser bursner sol geben alle 
jar jerleich zwelf schilling phenn, zu der herren aderlas vier 
stund (viermal) in jare drey schilling phenn, damit sie ge­
mainicleich ire phründe pessern (Alan. II. p. 34}". 

In wie weit sich die Wirksamkeit des arzncikundigen 
S1echmeisters auch ausser dem Kloster bemerkbar machen 
durfte, lässt sich nicht ermitteln. Sicherlich baten die hilfs­
bedürftigen Klosternachbarn und Unterthanen um Ausfolgung 
von Medicamenten aus der Klosterapotheke, gewiss stand er 
bei lnfectionskrankheiteu mit Rath und That der geplagten 
Nachbarschaft bei. Erwähneuswerth ist, dass am Ende des 
14. Jahrhunderts noch die Plage des aus dem Oriente durch 
die Kreuizüge eingeschleppten Aussatzes ihre sehr bedauerns­
werthen Opfer forderte, da im Urbarium D, fol. 78 ein 
Leprosenhof (Curia, in qua habitant leprosi) an einem ein­
samen Abhange des Hörgasberges erwähnt wird. 

Von den ihm zugewiesenen Einkünften in Geld und Na­
turalien musste , der Infirmarius die Eierpitanz für die Kranken 
bestreiten. 

') Hader, balneatores, werden sehr oft in den Rechnungsbüchern 
erwähnt. 
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Abb a s. U ober alle Verwaltungspersonen stand d~r-Abt. 

d . Hausvater und der Hausherr, in ihm verem1gten 
Er war ei V altung von 
. 1 11 :Fätlen der inneren und iLusseren erw, , ~;c 1 

a_ e:gen die Amtsinstructionen aus, die er dann selbSt 

11m gi . . Amte Betrauten und dessen Untergebenen 
dem mit emem 1 te wie er überhaupt als weiser Sti.i.tzer 
gegenüber streng wa 11 

' .. • ·d un" den einmal 
d Schützer der inneren und ausseren Or n c .. . 

un t' t Rechts- und Pflichtenkreis niemals storte. Nur 
festgese z en .. . . Gnaden und Wohlthaten hatte er 
die A ustheilung grossei er ~ · Blatte des 
. h f" r seine Person vorbehalten. ~ ast auf Jedem . l 

sie u D f .· elen Blattseiten der Getreideregister unc 
Urbares , au ' 1 ' ·e Worte· abbas relaxavit"; 
mehrmals im Urbare C _stehedn dR1 tn1eist~r; bilden die theil-

R h gsausweisen es en ' in den ec nun · stehende viel-
. d ·änzlichen Zinserlassungen eme , . 

weisen un g, d b.. fig erscheinen diese 
. Abtl ·1 g Beson ers au beschriebene 1e1 un · s f _. d Peter 
. . m unter den Aebten ey ne ' ' 

Relaxat10nes paupei u f 11 .. ufirre Missernten der 
d H woraus man au a c 

Angelus un erma~, . D . Abt wachte mit grosser 
damaligen Zeit schhessen l,ann. .. er d . Pflichten der Ver-
Gewissenhaftigkeit über die Erfubll~ng keo~menden M.isshellig-

nd bildete e1 vor 
waltungspersonen u D ·t keiner der Cistercienser-
keiten die höhere Instanz: .. am1 .. ·h ft üben konnte, war 
äbte eine drückende W1llkurhens~ a dein durch seinen 

. .· t Abt von C1teaux, 
durch die vom dnt en . 

1 
·t· Gelehrsamkeit hoch-

L b del und vie sei 1ge heiligen e enswan . 
1109 

_ 11 34) gegebene, vom 
berühmten Stephan Har~rng i·· f kurze Capitel umfassende 
Papste Calixtus II. bestatigte, \m t· ) d' e Visitation 1) eines 

d . (charta chanta is i 
Eintrachtsor nung des Mutterklosters (Pater 
jeden Klosters dm:ch den ~bt für den einzelnen Fall dele-
innnetliatus) oder emen von ilu~

1
. ei·

11
es J·eclen Abtes an 

. d' Bethei igung . 
gnten Coabbas und ie .. . 11 drei Jahre in C1teaux 
dem zuerst alljährlich und spater lale alle Missstände bei­

·t P) we c1es 
stattfindenden Generalcapi e ' • er se vcl 
--- .. t abbas nrnjoris ecdcsiac p . 

') 8emel per annum v1s1tc '. b" quac ipse fum1avent; 
" . · om!lia cocno ia, . . 

l)er alium de coabbat1bLLS sms . clea11t" Charta chantatis, 
. . .-t · de mag1s gau · 

et si fratres amplius v1sitavc11 ' m 

oap. II. ill 
2) Charta charit. cap. · 
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legte, strenge vorgeschrieben. Wenn auch . . 
abschnitte die Visitationen durch d p rn diesem Zeit­
alle drei Jahre gehalten w d en ater abbas nur mehr ur en, wenn auch die . d . 
persönliche Betheiligung des Abtes . Je. esmahge 
mehr so streng urgirt wu ·d am . Gene~ alcapitel nicht 

1 
1 e, wenn gleich dm h. b h 

c elte Periode in die trau1·1· er Z ·t d ier e an-0e '-'ei · es grossen S •h· 
und nach L. Janauscheks (De. c· t . . c ismas fällt 
Skizze, Brünn B • . 1 is eicienserorden, historische 

. ' cned1ctmerbuchdruckerei 1884) 11 
stelluner seit dem T d . 1 { arer Dar-

o o esJa 1rc des dem Ord . 
angehörenden Papstes Benedict XII -~ en von C1teaux 
Verfälle de• ... . ( 1 1342) dem beginnenden 

1 ursprnnghchen o ·d d. . r 
blühte dennoch im Klo.::te . R I en_s isc1p m zugehört' so 
· " 1 eun ehe schönste O •d • 
mneren und äusseren Leb v· I nung im v- . . en. iel trugen daz a· h„ 

1s1tahonen bei, <lie der Abt des (' . < u ie aufigen 
Klosters Ebrach bei w-- . b Jetzt mcht mehr bestehenden) 

. m z nrg vornahm Die ,:r- ·t • 
d1gung (Charta visitat' . ) 1 . ' · r 1s1 ationserle-
Misstände dar und 1;~1~ ·ft egtde m kurzen Sätzen eventuelle 

b
--·d . im e em Abte und d O . 
ru ern die eren'tue Befol d en I dens-

0 ' gung er B d · · 
damit im erklärenden l . ene H.:trnerregel und der 

h 
um erweiternden Z ,: l 

enden Definitionen de. G . u,ammen iange ste-
Empfang und die Reisek1 teneralcapitel neuerdings ein. Für den 

os envergütung des · R . 
waltenden Immediatabtes ist im ··er· m eun sernes Amtes 
(Urb. C fol 56 Not d 01 ibrnale des Abtes Herman 

' · , a) er gc, h 1 · kurz und ere b . iVO n 1e1tsmässicre 3) Vorerang 
b nau eschneben Da h . t o o 

tator über Wien tl d N ' eiss es: Kommt der Visi-
n eustadt so mus . -

von dem Abgesandten d Kl ' s er rn letzterer Stadt 

1 
. es osters Renn be - ·· t 

. ge eitet und nöthigenfalls wieder gruss ' nach Reun 
werden. Kommt er über S I b nach Neustadt zurück geleitet 

a z urer so wird e . R t 
von einem dahin cntg T h. b, r m o tenmann 
und nach Reun ereJeitegtenWgesc ickten Klosterofficialen begrüsst 

. 0 · enn er aber v Yl . . 
(ob Lmz) kommt so . ·d . on \. oster W1lhcrrng 
•· ' wu er rn Steyer f uber Eisenerz nach R emp angen, von da u h. . eun und auf seinen W . 
a m zurückgeleitet. Di R . unsch wieder 

- -- ~ - e eiseauslagen für den Visitator 
3) ,,Nota consuetudincs qua.sda 

observatas ac ab antiquo int. ,, t m nec non et certa jura hactenns 
De v· . . IOuUC as quas ex l 

1
sitat10nis ac Reformaf . .' ' cer a causa annotavi: 

ioms act1bus." Urb. 0, 1. c. 
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müssen, sobald er es verlangt, vom Empfangsorte aus tour 
und retour vom Kloster bestritten werden. Muss der Visitator 
wegen des Todfalles eines Abtes oder aus einer anderen 
rechtmässigen Ursache die Reise nach Reun unternehmen 
so erhält er zur Deckung der Reiseauslagen in dem Fall; 
wo er unterwegs kein ihm untergebenes Kloster visitirt, 
40 Rheinische Gulden, und falls er zu der durch den Tod 
eines Abtes nothwendig gewordenen Neuwahl kommt, auch 
noch ein Pferd. Wenn aber die Neuwahl nach der Absetzuner 0 

eines Abtes sein Erscheinen nothwendig machen soll, so er­
hält er nur das Geld und kein Pferd. Ebenso bekommt er 
nur 20 fl. Rhein. und das Geleite von und zu den oben 
bezeichneten Orten, wenn er gelegentlich und ungeruf en zur 
gewöhnlichen Visitation erscheint In diesem Falle erhält sein 
Kaplan 2 fl. Rhein. und jeder der besseren Diener 1 fl., 
sonst aber werden dem Begleitungspersonale grössere Gast­
geschenke verabreicht. Wenn das Ercheinen irgend eines 
Generalreformators angesagt ist, so muss er auf Kosten des 
Klosters von Bruck abgeholt und wieder dahin zurück, oder 
bis Graz oder Marburg geleitet werden. Er selbst bekommt 
10 fl. Rhein., sein Kaplan 1 fl. und seine Dienerschaft zu­
sammen 1 fl. (Imprimis considerandus est status et gradus, 
quibus licet condescendere, ita ut caveatur seq_uela). 

Zur Zeit der ordentlichen Visitation mussten folgende 
Aemter Hühner und Frischlinge stellen 4

) : Niderstubnich, 
Sedingen Dorff, Tuelach, Ekkenveld, Hirzek, Judendorff, Stall­
hoff bei Sedingen, Fleguttendorff, Hetzelsdorf, Seyach, Plesch, 
Stangesdorff, Qualsdorff, W erendorff, Silberperg, Montes Hardek, 
Gredwein, Huntzdorf, Vormek, Retz, Wekenz, Oberstubnich, 
Strazzindel

1 
Gaistal. Die Berggenossen vom Hörgas lieferten 

23 grosse und 30 kleine Hühner. 
Der Visitationstag war immer ein grosser Freudentag 

für alle geistlichen und weltlichen Bewohner und Unterthanen 
des Klosters. Da weilte der von weiter Ferne gekommene 

4
) Der Fleiscl1genuss war im 15. J ahrhunderte anfäng1ich sti1l 

schweigend inuu1girt. 
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Ordensvater in ihrer Mitte, tlcr für jeden ein aufmunterndes 
Wort hatte, der den freudigen Eifer in der Erfüllung der 
zuweilen sauren Berufspflichten anerkennend würdigte und 
die etwas Nachlässigen und Betrübten liebfreundlich aufmun­
terte und tröstete. 

Der Abt von Reun war damals selbst Pater imme­
diatus der Klöster Sittich in Krain (später auch von Land­
strass), Viktring in Kärnten und seit 1444, wo das Kloster 
zur heiligsten Dreifaltigkeit in Neustadt von Friedrich IV. 
gegründet und von zwölf Religiosen aus Reun in Besitz 
genommen wordf\n war, auch von diesem Ordenshause. Alle 
drei Jahre fanden die ordentlichen Vi„itationen statt, und es 
geschah die Reise des Visitators zu Pferde in Begleitung eines 
als Secretär fungirnnden Kaplans und zweier Kammerdiener. 
Ausserordentliche Visitationen fanden nur statt nach der Wahl 
eines Abtes, oder wenn es entweder der Abt oder der 
Convent bei auffall enden Uebelständen verlangte. In die 
Temporalienverwaltung pflegte sieh der visitirende Immediat­
abt nur auf ausdrückliches Verlangen des Abtes oder der 
Ordensbrüder des betreffenden Tochterklosters einzumischen. 
Die Hauptsache bei jeder Visitation blieb immer noch die 
strenge A ufrechthaltung der klösterlichen Disciplin (Charta 
charitatis, cap. III.). 

Die Aebte dieser Zeit standen allenthalben im grössten 
Ansehen. Die Herzoge kamen häufig nach Renn und bestä­
tigten gerne die von ihren Vorfahren dem Kloster ertheilten 
yrivilegien und von den Wohlthätern gemachten Stiftungen, 
Ja nahmen selbst unter den Stiftern einen hervorraO'enden 
!)latz ein, oder fanden gar, wie Ernest der Eiserne, in° Reun 
ihre Ruhestätte. Die Aebte waren öfters in ihrem Gefolge. 

Die Aebte der hier behandelten Zeitperiode sind: 
. Seyfried von Waldstein (1349-1367) vollendete die herr-

liche vom Seckauer Bischofe Ulrich von Weissen~k am 7. Sep­
tember 1355 eingeweihte, im vorigen Jahrhunderte unter Kaiser 
.Toseph II. zum Abbruch bestimmte und durch die Sornfalt des 
gegenwärtigen Abtes Vincenz stylgemäss restaurirte w:llfahrts-
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kirche von Strassengel, wirkte als auf Ansuchen des Königs 
Ludwig von Ungarn vom Genernlcapitel bestellter Reformator 
der ungarischen Cistercienserklöster mit dem besten Erfolge, 
erwarb sich die Gunst des Erzherzogs Rudolf in besonders 
hohem Grade und war der emsige Erhalter und Vermehret 
des klösterlichen Besitzes. 

Otto von Thurn (1367-1368) war ein Oberhaupt, in 
dem sich Freiheit und Mass, Milde und Strenge in richtiger 
Harmonie vereinigt hatten, wurde jedoch durch einen plötz­
lichen Tod nach siebenmonatlicher Regierung seinen Unter­
rrebenen entrissen. 
"' Nikolaus Scharff (1369- 1384), Mitglied des Doctoren-
Collegiums der Sorbonne, war ein begeisterter Förderer der 
wissenschaftiichen Bestrebungen seiner zahlreichen Ordensbrüder. 

Petrus Purkstaller (1384-1399) erhielt von den 
Herzogen Leopold und Wilhelm eiern Freundlichen manch~rlei 
Gunstbezeigungen und Wohlthaten, legte jedoch wegen semcs 
hohen Alters den Hirtenstab nieder. 

Angelus Mansee (1399- 1424) war der . nm~lwolle 
Beschützer der Ordensdisciplin in Sittich gegen die vielfach 
unterstützten Ränke des abgesetzten Abtes Albert Lindecker, 
visitirte im Auftrage des Papstes Innocenz VII. das Passauer 
Kathedralcapitel an Haupt und Gliedern, begleitete Erne~t 
den Eisernen nach Constanz zum Concil, wo er mehrere Pn­
vilegien von dem neugewählten Papste Martin V._ ~~d dem 
daselbst. anwesenden Ordensgeneral erwirkte, vJSitnte im 
Auftrage Martin V. die schwarzen Mönche in Oesterrei~~1 m~cl 
war auch ein emsiger und kluger Vermehrer der Klostergut~r ). 

Nun folgten die drei Johannes' denen wegen ihrer 
. 1 · b deutende Einflussnahme auf kurzen Regierungsdauer rnme e 

die äusseren Verhältnisse gegönnt war: 
Johannes I. Sailer (1425--- 1428). Johannes II. de 

Claracmnba (1428-1433) resignirte, wie auch dessen Nach-
. ( l4fl3 1439) Darauf wurde folger Joannes III. Aichstetter , - · 

") Noch 'ds Ccllerarins major scl1rieb Angrlus das Urharr D. Als 
' 1 :·Jt t Nrcroloo-inm de s Klosters. Aht SC'hricb er das noch vorham cnc ,1 es e o 
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Hermanus Molitor zur äbtlichen Würde erhoben, der die 
unter seinen drei Vorfahren etwas gelockerte Ordensdisciplin 
schnell wieder hergestellt habe. Dieser umsichtige Abt ist 
der Verfasser des mit vielen interessanten historischen Notizen 
versehenen Urbars O, welches nach ihm den Titel Originale 
Hermani abbatis trägt. 

Im Jahre 1443 besuchte der Abt von Morimund, welches 
eine der fünf Hauptabteien des Ordens und Mutterkloster von 
Ebrach war, das Kloster Reun und verordnete, dass das Kloster 
St. Gotthard in Ungarn dem Kloster Reun inkorporirt werde, 
was auch im Jahre 1448 vollführt wurde. Im Jahre 144 4 
zogen 12 Ordensbrüder von Reun nach Wienerisch-Neustadt 
zur Besetzung des von Friedrich IV. gegründeten Neuklosters 
welches dem Mutterkloster untergeordnet wurde. Der erste 
Abt dieser neuen Pflanzung war der früher Reunerprior 
Heinrich Sternberger. In demselben Jahre erwirkte Friedrich IV. 
von den Basler Vätern für den Abt Hermann und dessen 
Nachfolger den Gebrauch der Pontifikalien: und im darauf 
folgenden Jahre gewährte Papst Eugen IV. für Reun das­
selbe Privilegium. Die Erbauung der jetzt noch bestehenden 
von Aeneas Silvius eingeweihten Ulrichskirche am sogenannten 
Ulrichsberge fällt in das Jahr 1453. Abt Herman regierte 
bis 1469. So blühte die ehrwürdige Runa im 14 . und 15. 

Jahrhunderte durch die weise Sorgfalt tüchtiger Aebte und 
die Umsicht der einzelnen Verwaltungspersonen. Heute sind 
in jeder Beziehung veränderte Verhältnise. 




